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Die groſze Klonke.
Der Prozeß MWoltke-Harden.

Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Man muß erſt allen Widerwillen überwunden, allen Ekel

herabgewürgt und alles Schamgefühl abgehärtet haben, wenn
man als ruhiger Beobachter den unſagbaren Schauſtellungen
folgen will, die ſich ſeit Mittwoch früh in einem Gerichtsſaal
der deutſchen Haupt- und Reſidenzſtadt abſpielen. Nie hat
ſich um den grünen Tiſch eines Schöffengerichts eine glän-
gendere Geſellſchaft vereinigt, eine Geſellſchaft reicher an
Titeln, Orden, Ehrenſtellen und Beſitztümern, eine Geſellſchaft,
die nähergeſtanden hätte den höchſten Mach ſtellen der Mon
archie, die der ſorgfältig gehegte Aberglaube vückſtändiger
Volkskreiſe init dem Strahlengewand halbgöttlicher Würde um
kleidet. Aber ſelbſt der abgehärtete Routinier aller Notzuchts
prozeſſe, der gelehrte der gerichtlichen Medizin, der leiden-
chaftsloſe Beurteiler aller menſchlichen Verirrungen müßte ſich
chämen, angeſichts dieſes Schauſpiels nicht ſchamrot zu

Die verweichlichten Hofdamen Ludwigs XV. p ähtes, ſich zu waſchen, und bedeckten die ihn
auf ihrem Geſicht und ihren Händen bildete, mit Puder und

r d r e h ähnliches berichtet,mußt e erte liſchritts vergehen gultur des e
i e T damit das Hoflebenan chinutz v inem andern übertroffen werden konnte. Und dieſer ſitliche T

Man mag die Unglücklichen beklagen, die eine Verirrung
der Natur zu geſchlechtlichen derr treibt, die das hei-
lige Naturwamder der Liebe und der Menſchwerdung, zu einer
ekelhaften und lächerlichen Kuarikatur verzerren. Man mag
ihnen ihr Schickſal erleichtemn, ſie aus den Feſſeln einer wück
ſtändigen Geſetzgebung befreien und ihre Verfehlungen mit
Nachſicht bedecken. Der Liebenberger Kreis, der
den mindeſhbelaſteten Grafen Kuno Moltke als Klä-
ger gegen Harden vorſchob, verdient dieſe Nachſicht nicht!
Alles, was von ihm in dem bisherigen Verlauf der Verhand
lung bekannt geworden iſt, trieft bis in die letzte Faſer von
widerlicher Gemeinheit.

Die gröbſte Schweinerei wird hier zum vornehmen Sport.
Männer der höchſten Geſellſchaftskreiſe ſprechen von ihren
Frauen in Ausdrücken, die ſich keine Dirne bieten laſſen
würde, ohne daß die gekränkte Menſchenwürde und Weiblich-
keit in ihr ſich empörte. Nein, wir haben es hier nicht mit
bedauernswerten kranken Menſchen zu tun, ſondern mit ge
wöhnlichen Rohlingen, die durch Unzucht verderbt, von Aus
ſchweifung zerrüttet, ſchließlich auf der Stufe angekommen
ſind, die mit dem ſcheußlichſten Laſter „vornehm“ renornmiert.
Das „Lieblingsweſen“ gehört eben zum guten Ton, zur fein

Schmutz, den kein
h h e von dem Puder und der Schminke

und dir Mansfelder Kreiſe.
ſten Mode wie das Monocle und der ſchleifende Schleppſäbel
wie der Rennplatz und das Automobil. Es iſt der tieſſte
Verfall, die ſcheußlichſte Entartung.

Mit dieſem Prozeß iſt eine Götzendämmerung über Deutſch
land hereingebrochen. Die Scham erhebt die Fahne der
Empörung!

Ueber den Prozeß ſelbſt geht uns folgender Bericht zu:
Berlin, den 28. Oktober 07.

Unter dem Andrange der in und ausländiſchen Preſſe, wie
er wohl kaum bei einem Preteß in Deutſchland bisher erlebt
worden iſt, begann geſtern früh der Valeanna re des
früheren Stadtkommandanten von Berlin, Kuno v. Moltke,
Pert den Heransgeber der Zukunft, Maximilian Harden.

ie Verhandlungen finden in dem alten Schwurgerichtsſaale
ſtatt. Es ſei daran erinnert, daß ſich in denſelben

enau einem Dezennium ein Senſationsprozeß abſpielte, der
rozeß Leckert-Lützow, in dem ebenfalls die höchſten

Reichs und Hofbeamten als Zeugen auftraten. Auch der
diesmal als Zeuge geladene Fürſt Philipp von Eulen-
burg erſchien damals als Zeuge. Während heute der Reichs
kanzler Fürſt Bülow vernommen werden ſoll, war damals
Fürſt Hohenlohe Zeuge, und als Beleidigter und Nebenkläger
trat in jenem denkwürdigen Prozeß der Staatsſekretär Freiherr
Marxſchall v. Bieberdtein, jetziger Botſchafter des Deutſchen
Reiches und zuletzt der Hauptvertreter Deutſchlands auf der
Hagger Friedenskonferenz auf.

Harden hatte in der Zukunft vom Oktober
1906 bis April 1907 eine Reihe von Artikeln und Notizen ver
öffentlicht welche ſich mit der ſogenannten „Libenberger
Tafelrunde“ und deren Einfluß auf die Reichspolitik ſowie
die perſönlichen Entſchließungen Kaiſers bezogen. BVer-

jedene Anſpielungen blieben zWraſt den weiteſten Kreiſen
des rn s rätſelhaft. un aber ſchrieb den in

adtkomimnandanten von Berlin
Grafen Hohenau, dem frangöſiſchen Botſchaftsrat Lecomte und
dem Ziviladjutanten des Reichskanzlers, v. Below. Die Seele
dieſes Kreiſes iſt Fürſt zu Eulenburg. Letzterer ſucht einen

dlichen Einfluß auf den Kaiſer auszuüben auf dieſer
rverſion (die Rede iſt vorher von einer dieſem Kreiſe inne

wohnenden l erverſität) beruht im weſent-lichen das eilvolle dieſes Einfluſſes.“ Graf Moltke fühlte
ſich beleidigt, er forderte zunächſt Harden 7 Zweikampfeheraus und ſtrengte nach Ablehnung die Beleſdiguugsklage an.
Fürſt zu Eulenburg hatte gegen ſich bei der Staatsanwaltſchaft
ein Verfahren auf Grund der ihm gemachten Vorwürfe be
antragt. Das Verfahren wurde aber abgelehnt, da Harden
ſelbſt erklärt hatte, daß er den Mitgliedern des Freundeskreiſes
nicht Handlungen im Sinne des 8 175 J habe ſondern
daß ihm nur daran wegt habe, die Schädlichkeit des Ein
fluſſes eines Kreiſes von Männern zu kennzeichnen, die von
normwidrigen, wenn auch ideelen Männerfreundſchaften beſeelt
eien.

Pünktlich um 10 Uhr eröffnete der Vorſitzende Amtsrichter
Dr. Kern die S mit dem Aufruf der Parteien und der
45 en. Graf Moltke einerſeits i in Begleitung des

uſtizrats Dr. v. Gordon (Berlin) und andererſeits ſein Geg-
ner Harden an der Seite ſeines Verteidigers Juſtizrat Max
Bernſtein (München) erſchienen. Beim Eintritt der Zeu-
gen füllt ſich der Saal, ſo daß er kaum allen Zeugen es

äumen vor

felxun Se. Ma eGraf Kuno v. bie dem
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a etwa 50 Platz gewährt. Unter den Zeugen befinden
ich mehrere Offiziere in Uniform, die geſchiedene Ehefrau des

Grafen Moltke, Frau Lili v. Elbe, Kriminalkommiſſar v. Tres-
kow und viele der bereits früher aus der Zeugenliſte in den
Zeitungen genannten Perſönlichkeiten aus den höheren Hof-
und Ofſizierskreiſen. Andere fehlen, ſo die Grafen v. Hohenau,
Graf Lynar, der ein ärztliches Atteſt eingeſandt hat, wonach
ihm Gliederſchwellungen und eine Nachkur das Erſcheinen vor
Gericht unmöglich machten. Der Vorſitzende teilt mit, daß vom
Gericht als einzige Zeugen geladen ſeien: Reichskanzler Fürſt
Bülow Graf v. Hülſen-Häſeler ſowie der ſchon genannke
Graf Lynar. ieſe Zeugen ſeien ſämtlich verhindert.
Das Schreiben, welches das Nichterſcheinen des Reichskanzlers
ankündigt, iſt von dem Chef der Reichskanzlei v. Loebell unter
zeichnet und beſagt: Der Herr Reichskanzler werde erſt pu
dem 23. Oktober nach Berlin zurückkehren und könne deshal
der Ladung nicht Folge leiſten. An Stelle des Fürſten Eulen-
burg iſt ſein Rechtsvertreter, ein Geheimer Juſtizrat aus Neu
ruppin zur Stelle, der mitteilt: wo ſeiner Krankheit befindeſg ürſt Eulenburg in Berlin. Er ſei aber nicht in der Lage,
vor Gericht zu erſcheinen, jedoch bereit, ſich zu Hauſe vernehmen
zu laſſen. Vor ſ. Haben Sie auch Tore zu einer Er-
klärung für den ausgebliebenen Grafen Fri ulenburg
Zeuge Nein. Juſtizrat Bernſtein benennt eine Reihe Zeu
gen aus der Hofgeſellſchaft, die er habe laden laſſen.

Verſchiedene der Hardenſchen Sagen ſind, wie beim Auf
ruf feſtgeſtellt wird, im Ausland auf Reiſen andere
krank oder ohne Entſchuldigung ausgeblieben. Unter den an
weſenden Zeugen ſind noch zu nennen ein Paufenſchläger und
ein Dompteur.

Auf Befragen gibt Harden zu ſeinen Perſonalien an, daß
er zweimal wegen Majeſtätsbeleidigung mit Feſtung und mehr-
mals vor längerer Zeit wegen Preßzbeleidigung zu Geidſtraſen

et Je Es e h n e Aen und denaus Zukunft vorgeleſen. r e eſchä mit demrn von Kbpenſg Es r e ch
ften hielten es für möglich, daß der Kaiſer ſo eingegriffen

haben könnte, wie hier Vogt. Juſtizrat Bernſtein beantragt
eſtimmte Stellen aus andern Artikeln mitzuverleſen. Es ei

in der Klage der Vorwurf gemacht worden und da kommtc den s 193 (Wahrung berechtigter Jnterefſen) in Betracht

aß die inkriminalen Aeußerungen nichts enit Politik zu tun
hätten. Es liegt uns daran, nachzuweiſen, daß die Artikel

mit der deutſchen Politik im weiteſten Umfange beſchäf-
igen. t v. Gordon: Vielleicht dient es zur

kürzung, wenn 9 erkläre, daß wir ſelbſtverſtändlich anerkennen,daß die Artikel ſelbſt politiſchen Inhalts ſind in die gewiſſe

Wendungen eingeſtreut ſind, welche aus dem Rahmen der Poli-
tik herausfallen. Es werden dann auf Antrag von beiden
Seiten gwre Stellen aus den Artikeln verleſen. Von Wich-
z für dieſen Prozeß iſt beſonders die folgende Stelle

„Offenes Feld im Uckergebiet. Der
aſt du geleſen Der Süße: Schon Freitag. Der Harfner:

Meinſt du, daß noch mehr kommt Der Süße: Wir müſſen
mit der Möglichkeit rechnen, er ſcheint orientiert und wenn er
Briefe kennt, in denen vom Liebchen die Rede iſt Der Harf-
ner: Undenkbar, aber ſie laſſen alles abdrucken, ſie wollen uns
mit Gewalt an den Hals. Der Süße: Eine Hexenzunft. Der
Harfner: Vorbei! Wenn nur Er nichts davon erfährt.“
Vorſ.: Herr Harden, ehe wir in der Verleſung fortfahren,
möchte ich an Sie die Frage richten: Haben Sie in den Ar-

(Nachdruc verboten.

4 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Die Nächte kamen und gingen. Heller wurde das Sternen-
licht, wärmer die Luft. Ueppiger blühten die Blumen. Ueber
die fünfhundert Acker der Blumenfarm war ein duftender viel
farbiger Teppich gebreitet.

Mitternacht war's, als ein neues Licht ſich am Himmel zeigte.
Die feine des Mondes ſchimmerte hinter dem Schleier
der von der Erde aufſteigenden Nebel. Das Licht nahm zu.
Die bisher in Dunkel gehüllte Ferne erſchloß ſich dem Blick.
Vanamee, der bei der zunehmenden Helle das kleine Tal über
en konnte, genoß einen Anblick von unvergleichlicher Schön
eit. Alle Knoſpen auf der Blumenfarm waren erblüht. Die

anfangs ſo zarten Farben alte ſich vertieft und kamen etztur Geltung. Roſa hatte ſich zu königlichem Rot, Blau
ſich zu Purpur gewandelt. Gelb war zu flammendem Hrange
geworden, und was ehedem Orange war, glühte jetzt wie feu
riges Gold. Aus dem Nebel rigen ſtrebte der Mond
durch ſpinnwebendünne Wolkenſchleier dem z zu. Jn dem
Augenblick, als die ſtrahlende Sichel ihr hellſtes Licht 7
ſandte, fühlte Vanamee, deſſen Augen das Dunkel am Fuße des

zu durchdringen ſuchten, wie ſein Herz plötzlich einen
prung machte, ſtillſtand und weiterzuſchlagen ſich weigerte

Während der nur Sekunden dauernden Helle hatte ſein Auge
etwas feſtgehalten. Dort unten am Fuße des ügels, halb imSchatten, als im Licht, hatte ſich etwas bewegt. Jm Augen
blick war es erſchienen und verſchwunden. Von neuem en ten
Schatten den Geſichtskreis ein. Was hatte er denn eſehen?
Er wußte es nicht. Die Bewegung war ſo flüchtig geweſen daß

träges Hirn die vom Auge mit Blitzesſchnelle übermittelte
otſchaft nicht zu deuten vermochte. Fetzt war es dvorüber. Aber

bewegt hatte ſich etwas. War es der Saum eines Gewandes,
war es eine im leifen Luftzug wehende Locke oder hatte eine
weiße Hand gewinkt? Er hätte nicht darauf zu antworten ver
mocht: aber es war nichts von dem, was er hier zu ſehen ge
wöhnt war. Es war weder der fahle Glanz eines Motten-
flügels, noch das Nicken einer Blüte im Luftzug, noch der ge

räuſchloſe Flug einer Fledermaus. Ein ſchwacher, flüchtiger
Schimmer nur war es, eine nicht zu ſchildernde Bewegung in
dem weiten dunkeln Meere der Nacht.

Das war alles. Bis jetzt hatte ſich nichts Beſtimmtes er
eignet, das Vanamee auf Tatſachen zurückführen und in Wor-
ten hätte ſchildern können. Wenn der Vorgang a nicht aus
chlie lich von ſeinem ſeltſamen ſechſten Sinn zu erkennen war,o wandte er ſich doch an das feinſte, bis aufs höchſte eſteigerte

ahrnehmungsvermögen von Auge und Ohr. Flüchtig, ver
ſchleiert und traumhaft war alles das, dieſe geheimnisvolle
Offenbarung, dieſe u des Unſichtbaren zu einemfeſten Kern, die des ternenlichts und der Blumen-
pracht, die Wandlung des köſtlichen Duftes, der ſüßeſten Wohl
gerüche zu etwas Geſtaltetem.

Aber bald ſchlich ſich die Schlange in den Garten ein.
n wache Träume gewiegt, eingelullt von der ruhevollen

Schönheit der ſommerwarmen, mit dem durchdringenden Duft
und dem funkelnden Jan unzähliger Blumen erfüllten Nacht,deren Stille nur das leiſe Klatſchern des Springbrunnens
unterbrach, konnte Vanamee doch den unheilvollen andern nicht
Eee7 den Schrecklichen, das von der Nacht ausgeſpiene
Scheuſal, den Unhold mit vom Dunkel verhüllten Zügen, der,
im Augenblick erſchienen und verſchwunden, Tod und Befleckung

auf ſeiner Bahn greß Nie war die Erinnerung an das
Entſetzliche in Vanamee lebendiger geworden als an jenem
Abend, an dem er Preslehy auf der Viehtrift von Los Muertos
verlaſſen hatte und über Quien Sabe nach dem Miſſionsgarten
ewandert war. Dieſe ſelbe Nacht hatte Annixter, s dieStern verblichen, durchwacht und dabei ſein ver Selbſt ge

den. Jn nächtlicher Stunde harrten die beiden Männer,
eder für rn ohne etwas voneinander zu wiſſen, der Offen

rung Annixter auf ſeinet Ranch, Vanamee im Garten
der Miſſion. Lang ausgeſtreckt und bewegungslos, die Stirn

wiſchen den gekreuzten Armen, lag Vanamee unter den Birnkänmen, e einmal ſandte er den Kopf hebend, den ſtum-

men Schrei ſeiner Seele über die bunten Felder des kleinen
Tales hinaus in die Nacht und forderte das Wunder; gewillt,
ſich jeder Sinnestäuſchung zu überlaſſen, beſchwor er die gin
ſternis, v Angèle wiederzugeben. Den Kopf wieder auf ſeine
Arme ſinken laſſend, wartete er. Die Minuten verrannen. Un-
unterbrochen plätſcherte der Springbrunnen. Ein Schimmer
rötlichgelben Lichtes über den Hügeln kündigte den Aufgang des

Vollmondes an. Nichts rührte ſich. Tiefe Stille herrſchte.

Plötzlich umſpannte Vanamees Rechte mit krampfhaftem
Griff das linke Handgelenk. Wieder rührte ſich etwas als Ant
wort auf ſeinen Ruf. Dort, dort in der re regte ſich's wie
leichtes re auf dem ſtillen ſchwarzen Weiher der
Nacht. Weder dem Geſicht noch dem Gehör wahrnehmbar, war
es vorerſt nichts als ein unendlich feines Schwingen, das nur
einer aufs höchſte geſteigerten, noch unbenannten Fähigkeit der
Seele empfunden werden konnte. Mit ſtraff angeſpannten
Nerven lag Vanamee ſtarr und bewegungslos auf dem Boden
und wartete.

Unendlich langſam kam es näher. Vyt ſchritt es durch die
Veilchen, jetzt durch die Reſedabeete. Dann ſtand es zwiſchen
den weißen Schwertlilien. Dieſe hinter ſich laſſend, weilte es
inmitten der Pracht der roten Roſen und Nelken. Darauf zog
es wie ein ſeine Bahn verfolgender Stern in die ſchimmernde
Fülle, die herrliche Ueppigkeit der königlichen Lilien. Lang-fam nur, aber ohne ſtillzuſtehen, Agrga es weiter. Vanamee
hielt den Atem an und wagte nicht, den Drpf zu heben. Es
überſchritt die Grenze der und tauchte in den
Schatten am Fuße des Hügels. Würde es wohl näher kommen
Hier hatte es immer Halt gemacht, cinen Augenblick nur, um
dann aber, ſo ſehr Vanamee Willen anſtrengen
mochte, zu entweichen und ſich im Dunkel der Nacht zu verlie-
ren. Jetzt aber erſchien es ihm zweifelhaft, ob er wirklich ſeineanze Willenskraft aufgeboten hatte. War ſeinem Gedanken,
ben Geheimnis dicht gegenüberzuſtehen, nicht immer etwas wie

Furcht beigemiſcht geweſen Hatte er es vielleicht dadurch nicht
verſchuldet, daß die Erſcheinung ſich auflöſte und die Antwort in
das Dunkel zurückkehrte, aus dem ſie gekommen war

Doch noch keine Nacht war ſo wundervoll geweſen wie dieſe.
In vollſter Schönheit prangte der Frühling. Wie eine Lieb
kofung wirkte die Luft. Unſagbar köſtlich war die tiefe Ruhe
dieſes verſchwiegenen weltfernen, mit Romantik getränkten
Winkels, dieſes Zaubergartens der Träume und Märchen.
Unten in dem kleinen Tale glühte eine Million von Blumen,
Roſen, Lilien, Hyazinthen, Nelken und Veilchen, in dem gol-
denen Licht des l Vollmonds. Schwer und dick, ge
ſättigt mit Wohlgeruch war die Luft. Das Uebermaß n
Duftes benahm faſt den Atem. Am Firmament zogen die
Sternbilder in unendlicher Reihenfolge ihre Bahnen. Die Erde
ſchlief, und die Blumen träumten. Die Stille eines Domes lag
über Feld und Flur; eine ſegnende Hand ſchien in göttlicher
Milde Schönheit, Frieden und tiefe Ruhe zu ſpenden.

(Fortſetzung folgt.)
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eln behaupten wollen, daß der Herr Privakkläger homo
Zur veranlagt iſt Harden: Mit den Artikeln habe
ch einen politiſchen Zweck verfolgt, zu dieſem Zwecke habe ich
beiläufig auch einzelne Perſonen erwähnt. ch habe nicht ein
Wort mehr geſagt, als mir für meinen politiſchen Zweck nöti
erſchien. Meiner Anſicht nach iſt in den Artikeln der Vorwur
omoſexueller nicht erhoben worden. Was i

elbſt darüber denke, bin ich aber bereit zu ſagen, ſofern idarüber befragt werden ſollte. In dieſen Aetikein ſelbſt habe

ich nicht geſagt, „der Herr Privatkläger ſei homoſexuell ver
anlagt“. Jch habe nur geſagt und werde das beweiſen
können, daß der Herr Privatfläger abnorm ſerxuell empfindet.
Was ich darunter verſtehe? Eine abnorme Abweichung von
dem was dem Empfinden der Mehrzahl der Männer entſpringt.
Es muß unterſchieden werden, ob die Anlage ſoweit geht, zu
einem Verkehr mit Männern zu veranlaſſen, oder od es ſich
um Zuneigung handelt, bei denen es zu einem Verkehr nicht
Wenn iſt. Der Ausdruck „homoſexueller Veranlagung iſt

ine Beleidigung. Wenn ich von einer Frau ſage, ſie ſei
ſinnlich, dann behaupte ich noch lange nicht, daß ſie die Sinn-
lichkeit auch durch geſchlechtliche I Prngen betätigt. Vorſ.
Glauben Sie, daß ein homoſexuell Veranlagter auch Neigung
zu Männern haben könne Harden: Es gibt ja ver-
ſchiedene Schattierungen, Biſexualität, Neigung zum männlichen
Geſchlecht und Abneigung gegen das weibliche Geſchlecht. Jch
ſagte in den Artikeln nicht mehr als nötig war. Mehr zu
ſagen, halte ich für unanſtändig, taktlos, und das würden ſich
meine Leſer nicht gefallen laſſen. Jch bin der Ueberzeugung,
daß der Herr Privatkläger ein vollkommen abnorm empfinden-
der Mann iſt. Jch ſehe darin keine Beleidigung, nur eine
Konſtatierung. Und ich werde beweiſen, daß ich dieſe Anſicht
haben mußte, und daß der Kläger wiſſen mußte, daß ich von
ihm dieſe Anſicht haben dürfte. Vorſ.: Homoſexuelle Hand
lungen wollen Sie aber dem Herrn Privatkläger nicht vor-werſen Harden: Nein! Vor ſ. Wie ſtellen Sie ſiu der Abſchaffung des S 175? Harden: mag
er Affäre des Grafen Wilhelm von Hohenau hatte ich ſeiner-

zeit gegen den S 175 geſchrieben und ließ dann auch in
dieſem Sinne Sachverſtändige z. B. Magnus Hirſchfeld undMoll zu Worte kommen. 9 o r ſ.: Herr Harden, es erſcheint

mir dann als Widerſpruch, daß Sie einmal die Abſchaffung des
S 175 verlangen und das andere Mal die Neigung zu Män-nern beſpötteln. arden: Gewiß, Herr Pra ident, das
ebe ich zu. Es handelt v hier um eine Gruppe, in der ſich
erſonen befinden, welche ſich der ſchwerſten Delikte

im Sinne des s 175 ſchuldig gemacht. Jch könnte es
beweiſen, daß ich ſeit Jahren davon Kenntnis hatte. Wenn
ich das auch vom Privatkläger gewußt hätte, wäre es mir un-

öglich geweſen, es zu ſagen. Jch bin kein Denunziant.9 tizrat Gordon wünſcht eine Erklärung bezüglich des
Hrafen Moltke, daß Harden von homoſexuellen Neigungen nicht
geſprochen habe. Harden: Jch habe ſchon hundertmal
Erklärungen abgegeben, jetzt lehne ich es ab. Jch werde be-
weiſen, daß Graf M. abnorm veranlagt ſei. Als Politiker
hätte ich die Hand zum Vergleich bieten können, als der An
geklagte niemals. v. Gordon: Es handelt ſich nicht

einzn Vergleich Harden: Jch habe mit keiner Silbe
daß Graf M. gegen den S 175 verſtoßen habe. Das

konnte vielleicht ein Fernſtehender J Jch nicht. Jch
kannte die Eheſcheidung des Grafen M. ſeit fünf Jahren und

aus dem Aktenſtudium, daß ihm diejenige Aktivität fehle,
elche für eine ſolche Hand überhaupt nötig iſt. Juſtiz-
t Bernſtein: er Herr Privatkläger niemals per-den angegriffen worden ſondern nur als Mitglied eines
reundestreiſes. Die vier benannten Herren ſind befreundet

geweſen. Jch bitte, den Herrn Privatkläger zu befragen, in
wieweit die Vorwürfe, die er aus den Artikeln herauslieſt, be-
rechtigt waren in bezug auf ſeinen Freund h Eulenburg,auf Kinen Freund und Verwandten Graf Wilhelm von Hohe-

und des franzöſiſchen Botſchaftsrats Lecomte Juſtiz-
v. Gordon: Jch übernehme dieſe Beantwortung. Mein

andant kennt keinen ſolchen Kreis, wie ihn Herr Harden
konſtruiert. err Graf Moltke hat nur eine Freundſchaft unter
den genannten Männern: mit dem Fürſten Eulenburg. Dieſe

reundſchaft beſteht ſeit der Jugendzeit, ſie wird aufrecht er
halten und ſie iſt rein wie die Sonne. Mit Graf Hohenau
dar der Herr n da ſie beide Flügeladjudanten Sr.
Majeſtät waren, durch die geſellſchaftliche Stellung in nähere
Bekanntſchaft gebracht, dem Botſchaftsrat Lecomte ſteht Herr
Graf M. vollkommen fremd gegenüber, wie einem Bekannten.
Es ſoll auch Herr v. Beſow zur Takelrunde gehören Jch ſtelle
feſt, daß mein Mandant nach Erſcheinen der Notiz erſt bei mir
im Adreßbuch nachſchlug, welcher Below gemeint ſein könne.
Es exiſtiert kein Grüppchen, keine Kamarilla, kein Kreis irgend
welcher Art. Alſo mein Mandant kann in keine Beziehung zu

gend einer Gruppe gebracht werden, außer zu dem Fürſten
en perſönlich. Es iſt hier das Beſtreben vorhanden,

alle möglichen Perſonen in bezug zum S 175 zu bringen. Wir
verteidigen die Ehre des Grafen Moltke, wir laſſen uns hier
nicht provozieren, uns zu äußern, was wir über andere denken.
Die Freundſchaft zum Fürſten Eulenburg ſteht aber turmhoch
über jeden Verdacht. Harden: Es iſt das alles un-
richt i g. Graf Hohenau iſt dem Herrn Privatkläger nicht
fremd, wie nur ein Bekannter, er iſt mit ihm ſogar verwandt.

Graf Moltke: Ganz richtig, aber ſehr entfernt.
J.-R. Bernſtein: Will man ſagen: was Herr Harden über

die drei anderen Herren geſagt hat, kümmert uns nicht, oder
will man behaupten, daß das, was in den Artikeln ſteht, nicht
aus politiſchen Gründen ſondern in frivoler Abſicht geſchrieben
worden iſt? v. Gordon: Wenn der Beklagte gegen 200 Per
ſonen Vorwürfe erhebt, außer gegen Graf Moltke, ſo kümmert
uns das nicht. Der Kreis exiſtiert nicht und da genügt es, zu
erklären, daß Graf Moltke rein iſt. Vorſ.: Vielleicht will
aber der Herr Privatk'äger ſelbſt erklären, ob ihm bekannt iſt,
daß eine der Perſönlichkeiten homoſexuelle Neigungen hat.
Graf Moltke: Jch kann nur dasſelbe erklären, was der
Juſtizrat geſagt hat: ein ſolcher Kreis, wie er in den Artikeln
gedacht iſt, exiſtiert nicht. Dieſer Kreis iſt gedacht in der aller
höchſten Umgebung. Ein ſolcher Kreis exiſtiert nicht. Jch kann
nur betonen: meine alte Freundſchaft mit dem Fürſten Eulen
burg ſtammt aus jungen Jahren und hat nichts mit dieſen
Dingen und am wenigſten mit ſolchen perverſen Dingen zu tun.

Harden: Die Perſonen ſtehen doch Herrn Graf Moltke
ganz nazze, auch Herrn Lecomte kennt er doch ſeit Jahren. Wes
halb wird da beſtritten, daß ein Kreis eriſtiert? Graf
Moltke beſtreitet eine Freundſchaft mit Lecomte, es handle ſich
nur um eine oberflächliche Bekanntſchaft. Von Jntimitäten kann
keine Rede ſein. J.-R. Bernſtein: Jch ſtelle die Behaup-
tung auf, daß in dieſer Gruppe verſchiedene Stufen des
normwiderigen Geſchlechtsempfindens vorhanden
ſind. Niemals haben wir von einer aktiven Betätigung der
Homoſexualität des Privatklägers geſprochen. Jch ſtehe auch
bezüglich des S 175 auf demſelben Standpunkt wie Herr Harden.
Aber dennoch muß ich die Behauptung aufſtellen, daß das Ge
ſchlechtsempfinden des Herrn Privatklägers nicht ſo iſt, wie
glücklicherweiſe das der Mehrzahl aller Deutſchen. Bezüglich
eines der vier Herren dieſes Kreiſes behaupten wir, daß er ſeine
homoſexuellen Neigungen in Handlungen, die in ſchwer-
ſter Art gegen 8 175 verſtoßen, umgeſetzt hat.
J.-R. v. Gordon erklärt, daß kein Anlaß vorliege ſich über
den Grafen Hohengu zu äußern, da ein ſolcher Kreis nicht
exiſtiert. Graf Moltke: Mir waren homoſeruelle Hand-
lungen des Grafen Hohenau abſolut unbekannt. Harden-
Dann beantrage ich die Vernehmung des Generals v. Keſſel
und des Platzmojors v. Hülſen. Beide Herren werden bekun-
den, daß ſie dem Herrn Privatkläger von den Verfehlungen des
Grafen Hohenau Mitteilung machten.

Der Vorſitzende geht dann zunächſt die anderen inkrimi-
nierten Stellen durch. Vorſ.: Herr Harden, Sie ſprechen
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von zwei Aeſthete ſ.as meine it? Harden; Jn dem Artikel iſt d
Rede vom ringen Joachim Älhrecht l Kunovon Moltke. Jch ſage: eiten
der eine eine ſtarke ng, wie bekannt iſt, für das weibliche

ſchlecht, der andere eine ſtarke Agneigenage ag das

wei S r z eda e eine Abneigung gegen weibha er iterkeit). Gtat Bortke: Dann hätte ich doch

nicht uR. Bernſtein: Herr Harden hat m x von der
Eheſcheidung des Grafen Moltke. Wir werden nach
weiſen, daß Graf Kuno von Moltke zu ſeiner Ehefrau wieder
z geſagt hat: Die Ehe ſei eine Schweinerei, eine Frau

e weiter nichts als ein Kloſett. er lebe e v
au ſondern für ſeine das ehelFiwpner nannte er eine Nokzuchtsanſtalt. Das wollen wir

urch die Vernehmung der V deren Mutter undSchwiegervaters beweiſen. J. R. von Gordon: Daß die
geſchiedene Ehefrau Herrn Harden dexartiges mitgeteilt haben
mag, geben wir zu, aber der Herr Beklagte iſt doch viel z
klug, um nicht zu wiſſen, welche Bedeutungen man den Mit
teilungen einer geſchiedenen Frau beizulegen hat. Nach dem
rechtskräftigen Urteil iſt die Ghe auf trag des Grafen
Moiltke geſchieden und die Frau iſt als allein ſchuldiger Teil
erklärt worden. Pſychiſch läßt ſich wohl erklären wie ſich die
Abneigung des Mannes in der Seele einer J Frau
wiederſpiegelt. Man kann ſehr für Frauen ſchwärmen und
doch gegen die eine Frau Abneigung haben. Schon in der
Brautzeit war es zu einer Entfremdung gekommen. die nur
durch die Verwandten überkleiſtert worden iſt. Die Frau hatte
in der Ede Auftritte hervorgerufen, die Herrn Graf, Moltke
in die Gefahr brachten, aus Amt und Würden zu kommen.
Daß da die Frau ihm unſympatiſch wurde, kann doch nicht
als Beweis gegen ihn vorgebracht werden. Obijektiv kann
damit nichts bewieſen werden. J.-R. Bernſtein: Die Ehe
wurde geſchieden, weil die Frau nach der Behauptung desGrafen Hioltre ſich Beleidigungen ſchwerſter Art ſchuldig
gemacht hat. Jch beſtreite. daß die Ehe jemals vollzogen
worden iſt. Jn einem Brief ſchreibt Herr von Heyden an ſeine
Tochter „Liebes Kind, ich habe Deinen Mann geſprochen, Du
mußt Dich mit dem Gedanken befreunden, Ef eine Ehe
keine Ehe ſein wird, wie andere Ehen.“ J-R.
von Gordon: Jn dem klägeriſchen Schriftſatz wird aber
ſelbſt zugeſtanden, daß der eheliche Verkehr erſt zu einem be
ſtimmten aufgehört hat, das war damals, als die
damalige Frau des Grafen Moitke eine Franzöſin beſtimmen
wollte, in dem Gaulois einen Artikel über päderaſtiſche
Neigungen des Grafen Moltke zu bringen. Um die Spur von
dem Urheber abzulenken, ſollte der Artikel verbunden werden
mit Angriffen gegen „Se. Majeſtät Harden: Jch bin
keineswegs durch die Dame informiert worden. Die Verhält-
niſſe waren Hunderten bekannt und ich bin in der Lage nach-
uweiſen, daß höchſte militäriſche Perſönlichkeiten ſich in kraſſeſtenKusdrücken über Graf Moltke ausgeſprochen haben. Die frühere

Gräfin Moltke lernte ich erſt ſpäter bei ihrem Verwandten,
Geheimrat Schwenninger, kennen. Sie ſagte mir damals, daß
egen ſie mit Mitteln gekämpft werde, denen ſie als ſchwacheFrau nicht gewachſen ſei. Jch habe ſelbſtverſtändlich mit ihr

als einer feingebildeten Frau nicht über ſolche Dinge geſprochen.
Jch habe aber ſpäter aus den Akten mir ein objektives Bild
e Jn der Kenntnis aller dieſer Dinge habe ich fünf

ahre gelebt. Wenn ich den Wunſch gehabt hätte, dem Grafen
oltke perſönlich zu ſchaden, dann hätte ich gegen ihn wohl

n Es hätte genügt. in meinemBlatt einen der ſchwächſten Fälle anzudeuten, um ihn zu
nötigen, den Rock auszuziehen. Nach meiner Anſicht iſt der
Herr Privatkläger dem Fürſten Eulenberg blind ergeben, da er
die geeignetſte Perſönlichkeit war, deſſen Jntereſſen in der
Nähe des Kaiſers wahrzunehmen. Jch habe aber meine Kennt-
nis der Dinge nicht ausgenutzt. Erſt als die Verhältniſſe ſich
nach der politiſchen und ſexuellen Seite ſo entwickelten, daß ein

längſt etwas unternehmen können.

Einſchreiten notwendig war, da habe ich es nach reiflicher Er
wägung ſo taktvoll wie möglich getan.

R. v. Gordon: Sie haben doch ſchon 1902 wäh-
rend der Eheſcheidung eine Anſpielung gebracht: „Kuno“, nicht
„Tätii“ natürlich, dem trotz Generaleheſcheidungs Geſchichte
böſes Blut und der deshalb keine Anſicht riskiert.“ Was
veranlaßte Sie damals, dieſe Privatangelegenheit in die hochpolitiſche Zukunft zu bringen Doch offenbar die Ab
ſicht, den Grafen zu verſpotten! Harden: Jch habe
das lich in einem Brief von Moritz an ſeine Schweſter
geſchrieben. Jch wollte den Grafen Moltke wiſſen laſſen, daß
es eine Perſon gibt. die ſein Wirken in der Eheſcheidungs-
geſchirhte kennt. Die Wirkung kann ich auch nachweiſen.
Vor ſ.: Herr Harden, nehmen wir einmal an, das Gericht
käme zu der Ueberzeugung, daß Sie nicht überführt ſeien, ja
ehen wir ſogar weiter, nehmen wir ſogar an, es würde Sieſeeſſprechen müſſen, würden Sie dann nicht das Bedürfnis

haben, dem Herrr. Privatkläger, der vor aller Welt in einen
ſehr böſen Verdacht geraten iſt, die Erklärung hier öffentlich
abzugeben: ich habe ihm keine ſtrafbare Handlung vorgewor-
fen. Würden Sie nicht, wenn Sie ſich dann nachſagen müß-
ten, daß Jhre Artikel vielleicht zweideutig abgefaßt ſind, be-
reit finden ich möchte ſagen im Jntereſſe des ganzen
Landes eine Erklärung abzugeben? Harden: Zwiſchen
dem Grafen Kuno von Moltke und mir gibt es auf der gan
zen Welt keinen Vergleich. Lieber gehe ich ins Zuchthaus.
Als Angeklagter darf ich nicht den Schein erwecken, daß in
dieſer guten Sache etwas falſch iſt und daß ich mich vor
Strafe drücken möchte. J. B. v. Gordon Meinem
Mandanten würde eine ſolche Erklärung auch nicht genügen.
Die ganze Welt hat die Artikel ſo aufgefaßt wie wir. Das
iſt an maßgebenden Stellen und in unzähligen Blättern aus-
geſprochen worden. Der Prozeß muß zu Ende geführt wer-
den. Es muß feſtgeſtellt werden, was Herr Harden hat ſagen
wollen und was er hat ſagen können. Vor ſ. Herr Har-
den, meinen Sie nicht auch. daß es Männer-Freundſchaften
geben lann, die von reiner Sympathie und frei von geſchlecht
lichen Zuneigungen diktiert ſind Harden: Jawohl.
Das iſt hier aber ausgeſchloſſen hier handelt
es ſich um eine erotiſch betonte Freundſchaft
wenn ein Mann in der Stellung und dem Alter des Grafen
Kuno von Moltke das Taſchentuch des Fürſten Enlen
burg an ſeine Lippen drückt und hineinhaucht: „Phili,
mein Phili“, wenn er ſchreibt: „Meine Liebe, mein
Alles!“ Vor ſ.: Wollen Sie uns Aufſchluß geben. wen
Sie gemeint haben mit dem „Harfner“ und dem „Süßen“

Harden: Jn den Zeitungen iſt der „Süße“ irrtümlich
auf Lacomte gedeutet worden. Jch habe den Herrn Privat
kläger gemeint. Er führte in der Familie neben dem Spitz-
namen „Tätü“ auch den „der Süße“, wegen ſeines char
manten Weſens und ſeiner Vorliebe für Süßigkeiten. Graf
Moltke: Jch führte von meiner Kindheit her den Spitz-
namen „Tütü“, daher, weil ich den Namen Kuno nicht hatte
ausſprechen können. Jn der Oeffentlichkeit iſt das nicht be
kannt. Der „Süße“ bin ich aber nie geweſen. Harden:
Fühlt ſich denn der Herr Privatkläger dadurch beleidiagt
v. Gordon: Für einen alten General iſt es doch gewiß
kränkend. als „der Süße“ bezeichnet zu werden. Juſtizrat
Bernſtein: Aber der „alte“ General hat

den Kaiſer als ſein Liebchen zu bezeichnen beliebt
(Bewegung.) v. Gordon: Den Zuſammenhang wollen
wir aufklären aber nicht in öffentlicher Sitzung.
Mit dem Sexualempfinden des Herrn Privatklägers hat der
Ausdrurk nichts zu tun. Juſtizrat Bernſtein: Dieſe
Antwortverweigerung iſt auch eine Antwort. v. Gor-
don Wir haben ja die Antwort angeboten aber nicht in
öffen licher Sitzung. die ja am Schluß der Beweisauſnahme
im Jntereſſe der Staatsſicherheit beſchloſſen werden könnte.
Wir bedauern, daß das hier überhaupt vorgebracht worden

r e e
n verſchieden in u Neigung. R. Jiſkzratzu denunzieren, ſei die Einwirkun jener norma e
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nichts zu tun. Herr Harden erklärt: was zergt

Kreiſe auf den Kaiſer Die Begeichnung „Lieb
chen“ zeigt. daß die Kreiſe, welche zu der nächſten Un

ebung des Kaiſers gehöcten, nicht diejenige Achtung vor derSegen Sr. Majeſtät bewieſen haben, wie es das deutſche
Volk verlangen kann. Juſtizrat v. Gordon: Es kann
niemand höhere Ach vor der Perſon Sr. Mafeſtät haben.
wie der Herr Privatkläger. Jch beantrage, am Schluſſe die
Oeffentlichkeit auszuſchliehen, wir werden bis ins kleinſte
nachweiſen. wie der Ausdruck entſtanden iſt, er hat nichts
irgendwie Herabſetzendes.

Harden: Wird auch beſtrikten, daß Graf Kuno Moltke
rot aufgelegt“ habe (Graf Moltke ſchüttelt denKopf Harden erklärt dann weiter, die Bezeichnung „Lieb

chen“ hätten Graf Moltke und Eulenburg durch einen zu ihm
geſchickken Herrn zugegeben, der verſichern ſollte, daß die Be
zeichnung nichts eroti bedeute. Vor ſ. Herr Harden.
was meinen Sie mit den Privatvergnügungen“?

Harden; Je nun, ihre Muſik, ihre Liebesbeteuerungen
uſw. Solange man ſich von der Politik fernhielt, habe ich
mich mit den Dingen nicht befaßt. Deshalb habe ich auch
nichts über den Grafen Hohenau und über das, was einen
noch höheren Herrn betraf, geſchrieben. Eine wei-
tere Beleidigung ſoll in dem Satz liegen: „von Tſchirſchky
habe Herrn Lecomte auf die Vordertür gewieſen. Har-
den Nun ja, Herr Lecomte betrieb doch Hintertrep-

enpolitik. Juſtizrat Bernſtein: Beſtreitet derHriwatrläger daß die weitgehenden Angriffe gegen Herrn Le-

comte berechtigt ſind v. Gordon: Mein Mandant
weiß nichts und kümmert ſich nicht um das, was Herrn Le-
comte nachgeſagt wird. ir fühlen uns nur beleidigt durch
das Zuſammenbringen mit den Herrn Lecomte nachoeſagten
Dingen. Juſtizrat Bernſtein Der Mann, mit dem
Sie in 40jähriger Freundſchaft verbunden, hat den Herrn Le-
comte, der als Mitalied der franzöſiſchen Botſchaft die deut-
ſchen Strafgeſetze verletzt hat, Sr. Majeſtät vorgeſtellt. Der
Herr Privatkläger hätte aber wohl die Pflicht gehabt, ſich
über die Qualitäten des Herrn Lecomte zu erkundigen.
K,ar den Jch behaupte, daß die Herren ſich genau kennen.
Dieſer Herr hat zeitweiſe den Botſchafter zu einer Zeit, als
der Krieg mit Frankreich auf des
Kaiſers nahm aber nicht Veranlaſſung, ſich über die Gerüchte
r erkundigen. Juſtizrat v. Gordon Mein Mandant
ſt nicht verantwortlich für die Auswahl der zu einer Hofjaad

zu ladenden Perfönlichkeiten. Ueberdies iſt Herr Lecomte
Botſchaftsrat der franzöſiſchen Botſchaft. Harden: Er
iſt Gott ſei Dank aus dem Licht entſchwunden. Er iſt, wie
Eulenburg als erſter und ich als zweiter weiß, da der Eulen-
burgiſche Brief in meinen Händen war, mit dem Titel M ni-
W abberufen worden. Graf Moltke erklärt auf Be-
ragen: Ueber die Perverſität des Herrn Lecomte habe man

munkeln P wie jetzt ja faſt über jeden gemunkelt wird.Juſtizrat Bernſtein: Her Lecomte hat nicht geklagt.
v. Gordon: Es iſt doch höchſt zweifelhaft, ob ihm ſeine
Regierung die Genehmigung erteilt haben wüche. Har-
den Jch werde nachweiſen, daß an der Zuſammenbringung
des Herrn Lecomte mit dem Kaiſer der Stadtkommandant
und Flügeladjutant Graf Moltke mitgewirkt hat. Graf
Moltke: Undenkbar. Harden beſtreitet, mit dem Aus-
druck „Warme Freundſchaft“ irgend welche Anſpie-
lungen bezweckt zu haben. Bei Monarchen Begegnungen
ſpreche man doch auch von warmem Empfang uſw. Heiter

keit.) Sein Name könnte ohne weiteres mit dem Wort „warm“
in Verbindung gebracht werden. Vor ſ.: Sie ſolen ſo
etwas wie „warme Brüder angedeutet haben.
Harden: Das entſpricht nicht meiner Stiliſtik. Harden
erklärt weiter: er habe einen politiſchen Kampf gegen den
Einfluß einer gewiſſen Gruppe geführt. Als ſich Fälle von

er in der Nähe des Kaiſers in unglaub-icher Weiſe mehrten, habe er leiſe gewarnt. Er habe
nicht von Homoſexualität ſondern nur von der Rückwirkung
r und er habe nur bewirken wollen, daß die Herren

von der politiſchen Betätigung enthalten. Sein Verdienſt
an den Vorgängen ſei beſcheiden Der Kronprinz habe die
Hefte dem Kaiſer überbracht und der Umſchwung ſei dann
auf Grund von Vorträgen eingetreten. Graf Moltke er
klärt dann, daß der Ausdruck „Liebchen“ von der alten Grä-
fin von Pourtales herſtamme, die ihn dem alten Kaiſer Wil-
helm gegenüber angewendet und dann auf den jetzigen Kaiſer
überträgen habe.

Eine längere J ung entſpinnt ſich zwiſchen den
Parteien über die Beweiserhebung. Juſtizrat von Gordon
vertritt den Standpunkt, daß die Vernehmung der Frau von
Elbe, geſchiedene Gräfin Moltke ſich erübrige. Ueber pfychiſche
Vorgänge laſſe ſich kein Wahrheitsbeweis führen, deshalb komme
auch hier S 185 in Betracht. J. R. Bernſtein: ehe
ſoll Tatſachen bekunden. enn öffentlich einem alten General
der Vorwurf gemacht werde, daß er die Ehe als Kloſett bezeich-
net habe uſw., dann müſſe er eine Beweiserhebung verlangen.

J. R. v. Gordon: Die Frau habe Monate und Ja lang
an Trigonalvergiftung gelitten. Man müſſe daher ſehr be
zweifeln, ob die Frau imſtande war, die Aeußerun riatie auf
zufaſſen. J. R. Bernſtein: Die Frau hat nicht an Trigo
nalvergiftung ſondern an ihrem Manne gelitten.
(Heiterkeit!)
Der Vorſitzende läßt eine Pauſe eintreten, nach derſelben

wird der Beſchluß verkündet werden.

Nachmittagsſitzung.
Als Schöffen fungieren ein Schlächter meiſter Neubauer

und ein Milchhändler Der Vorſitzende verkündet
nach Wiederaufnahme der Verhandlungen als Gerichtsbeſchluß,
daß der Beweis darüber erhoben werden ſoll, ob der Privat-
kläger beſonders ſtarke Abneigung das weibliche Geſchlecht
gehabt habe. Als erſte Zeugin ſoll dazu die geſchiedene Gräfin
von Moltke, jetzige Frau von Elbe vernommen werden. Juſt i z
rat v. Gordon ſtellt den Antrag auf Ausſchluß derOeffentlichkeit. Vor ſ.: d nicht, weshalb
gerade der Herr e r dieſen Antrag ſtellt, er hat doch
geſagt, daß er ein reines Gewiſſen habe. J. R. von Gor-
don: Ganz richtig, aber wir wiſſen nicht, mit welchen Ve-
hauptungen die Dame hier vortreten werde. Es handele ſich
doch auch um Dinge des intimſten Ehelebens. J. R. Bern-
ſt e in widerſpricht. Nicht um das Eheleben ſondern um die
Anſchauungen des Privatklägers über die Ehe handele es ſich
hier. Das Gericht lehnt den Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ab, da es der Anſicht ſei, daß nichts anderes hier
zur Sprache kommen werde, als was ſchon am Vormittag vor
gekommen ſei. Es wird dann unter großer Spannung Frau
von Elbe aufgerufen. Sie iſt eine 89 Jahre alte Dame, eine
chöne elegante Erſcheinung. Die Zeugin bekundet: Ob Graf
doltke auch zu anderen Frauen zurückhaltend war, wiſſe ſie

nicht, aber zu ihr ſei er es ſtets geweſen. Alle ſeine Aeußerun-
gen ſeien nicht anders zu verſtehen geweſen. Die einzelnen
Aeußerungen könne ſie nicht hier wiederholen. J. R. Bern-
ſt ein teilt der Zeugin darauf die einzelnen Worte, die der
Privatkläger gebraucht haben ſoll, mit, und die Zeugin be
ſtätigt die Richtigkeit. Als Graf Moltke von der Reiſe
zurückkam und ſah, daß die Mutter der Zengin natürlicherweiſe
die Betten im Schlafzimmer zuſammengeſtellt hatte, habe Graf
Moltke geſagt: Das iſt ja die reine Notzuchtsanſtalt, während
de Reiſe habe ich mir glücklich die Weiber ferngehalten. Die
Ehe ſei eine Schweinerei. J. R. Bernſtein: Jſt es richtig.
daß Graf Moltke zu Jhnen ſeine Tier. ſagte: „Eine Frau iſt
für den Mann nichts als ein Kloſett, was biſt du mehr!“
Zeugin: Ja, er verwies dabei auf einen Ausſpruch Luthers.

Vorſ.: Hatten Sie auch den Eindruck, daß Graf Moltke eine
Freundſchaft mit Männern pflege? Zeugin: Ja,

MeſſersSchneide ſtand, vertreten. Der Generaladjutant des
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ich ja gar keine Ahnung,ibt Dahin an, daß Gref
des

v abe: „Meine Seele, mein Gellveer

e Sie habe ihn gefragt:ürden Sie Jhrer Tochter das auch raten. t r
burg habe erwidert: Meine Tochter hätte ich nie mit Kuno
verheiratet. Harden: Hat Graf Eulenburg nicht bei der
Bitte vor Jhnen gekniet? Zeugin: Ja, einen Augenblick.Es ſchien ihm ſehr ernſt 43 ſein. Ein eheliger Verkehr habe nur

zwei Tage nach der Hochzeit Kattgeinnden. J. R. v. Gor
don: Haben Sie nicht vielfach enen gemacht, ſo daß das
Publikum auf der Straße ſtehen blieb? Zeugin: Jch gebe
zu, daß t über meine unglückliche Ehe viel geweint habe.R. v. Gordon: Haben Sie den Grafen Peoltte nicht als
Satan, gottgeſandten Teufel bezeichnet? Zeugin: Graf
Moltke ſagte: Jeder Menſch habe eine Miſſion, wie Jeſus
auch mit einer Miſſion auf die Erde gſpi t ſei. Er habe
die Miſſion r zu bereiten. Darauf erwiderte ich, daß
er dann ein gottgeſandter Teufel ſein müſſe. er Das
mit den zwei Tagen in der Ehe nehmen Sie auf Jhren Eid?
Zeugin: Ja. J. R. v. Gordon: Haben Sie nicht Jhrem
Manne das Achſel tück heruntergeriſſen und ihn gekratzt?
Die Zeugin erinnert ſich nicht, gibt aber zu, daß ſie ſich gegen
Mißhandlungen natürlich gewehrt habe. Das ſei auch in dem
Atteſt des Generalarztes niedergelegt. Trigonal habe ſie erſt
bekommen, als die Scheidung ſchon eingeleitet worden war.
Vor ſ.: Dann begreife ich nicht, weshalb Sie ſich gegen die
Ehe gewehrt haben. Zeugin: Jch wollte die Eheſcheidung
unter a Umſtänden vermeiden.

J. R. Bernſtein: Hat Jhnen Graf Moltke nicht auchſpiritiſtiſche Bücher gegeben, z. g „Die Mitteilungen des Geiſtes

Emanuel Zeugin: Ja. Jhr Mann habe oft ausge
ſprochen, die Ehe ſei ihm ein Ekel, die Freunde ſeien ihm alles.
Er habe auch geſagt: Du brauchſt einen Mann, ſuch dir doch einen
anderen! Harden: War das nicht ſo gemeint, daß Sie ſich
bei einem anderen tröſten ſollten? Zeugin: Ja, ſo faßte
ich es auf. Sie habe vor der Eheſcheidung geſagt: „Kuno, du
willſt mich verlaſſen, was wird Se. Majeſtät ſagen?“ Jhr
Mann habe erwidert: „Majzjeſtät erfährt nur das, was ich ihm
ſage.“ Er habe auch erklärt: Als Menſch ſei ſie ihm nicht zu
wieder, nur als Weib. Weiter habe Graf Moltke geäußert,
er habe gedacht ſie würde, weil ſie ſchon acht Jahre mit einem
anderen verheiratet geweſen ſei, wunſchlos wie ein Mädchen
neben ihm er Die Männerfreundſchaft ſtelle er höher
wie jede Liebe und Neigung. Als Graf Moltke nach Wien ver-
ſetzt wurde, ſei Graf Eulenburg ſehr ungehalten geweſen, daß
Graf Moltke aus der Umgebung des Kaiſers weggekommen ſei.
Am erſten Weihnachtsabend ihrer Ehe habe er auch einen Brief
an Eulenburg agſeoriegen und geſagt: Das ſei die rechte Weih-nachtsfeier für ihn, der Brief an einen Freund: Das Getue

und das Anhimmeln der beiden ſei ihrem kleinen Sohn aus
erſter Ehe ſo gelr daß er mit der Dienerſchaft ein
völliges Geſellſchaftsſpiel inſzeniert hatte. Die Frage Gor
dons, ob die Zeugin ihre Geſellſchaftsdame Mill zu einem
Artikel gegen Moltke im Gaulois oder Jntranfſigent habe an
ſtiften wollen, verneint die Zeugin. J. R. v. Gordon: Jch
beantrage, dieſe Ausſage zu protokollieren. Auf weiteres Vor
alten erklärt Frau von Elbe: Das habe in der Zeit ihrer
chweren Erkrankung gelegen und ſie erinnere ſich eines der

artigen Geſpräches nicht. v. Gordon: Nach Angabe derFrau Mill ſollen Sie damals viele C zu ich enom
men haben, an einem Tag 32 Glas Rotwein? Die eng
beſtreitet das.

Graf Moltke: Die Ehe erweckt die Erinnerung an ſehr
trübe Tage bei mir, wenn ich nur annähernd das Scheuſal wäre,
das ſt e Roheiten und Beſtialitäten Vorſitzender: Herr
Graf, ich kann nicht zulaſſen, daß Sie hier ſolche Beleidigungen
ausſprechen. Graf Moltke: Jch ſrrege ja von mir
ſelbſt. (Stürm. Heiterkeit)) Wenn ich ein ſolches Scheuſal
geweſen wäre, dann wäre die Zeugin doch kaum auch nur einen
Tag bei mir geblieben. Auf eine Frage Hardens gibt Frau
von Elbe an, a der Privatkläger oft nachts eingeſchloſſen
habe, damit ſie nicht zu ihm ins Schlafzimmer dringe. Graf
hetre; Das war, nachdem die Dame mir Szenen gemacht

atte.
Leutnant von Kruſe, der Sohn der der rigdaß ihm als Kind der Verkehr zwiſchen Grafen Moltke undEulenburg aufgefallen ſei und äg er im Spiel das V v

habe. Auch der Szene mit dem Taſchentuch erinnere er ſich.
Harden (zur Zeugin): Iſt es ri tig daß Graf Moltke, wenn
er von Eulenburg getrennt war, täglich geſchrieben habe, was
der Kaiſer geſagt und getan habe? Zeugin- Ja, ſefr oft,
er ſagte: Jch muß Eulenburg einen Bericht ſchicken. Har-
den: er nie auch geſagt: „Wir haben einen Kreis um „S.
M.“ geſchloſſen, da kommt niemand hinein.“ Zeugin: Ja,
zu meiner Mutter hat er das geſagt. Graf Moltke: Was
man vor ſeiner Frau und ſeinem Kinde tut, iſt doch nicht etwas
was die Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat. J. R. Bernſtein:
Wird die Szene mit dem Taſchentuch beſtritten? Graf
Moltke: Nein, aber es handelte ſich um einen harmloſen
Scherz. J. R. Bernſtein: Das verſtehe ich nicht. Will
der Herr Privatkläger etwa behaupten, daß er ſeiner Frau eine
r bereiten wollte, indem er das Taſchentuch ſeines Freun
es küßte? J. R. v. Gordon: Es ſollten damit wohl die un-

berechtigten Deutungen der Frau über die Freundſchaft ver-
ſpottet werden. Es werden dann von J. R. v. Gordon zahl
reiche Beweisanträge gegen die Glaubwürdigkeit der Zeugin
und über deren Charakter geſtellt. J. R. Bernſtein: Wenn
Graf Moltke das Bedürfnis fühlt, ine frühere Frau, die einſt
den Namen Moltke getragen, meineidig zu machen, ſo mag er es
tun. Wir werden gegen ſeine Anträge keinen Einſ r erheben. Aber es wir ihm nicht gelingen, den niederſchmettern
den Eindruck der Ausſage zu verwiſchen. Vorf.: Herr r
Moltke bezeichnen Sie die Angaben der Zeugin für unrichtig

Graf Moltke: Nein, aber in meiner Erinnerung iſt der
Sinn der einzelnen Aeußerungen ein anderer geweſen. J. R.
Bernſtein? Iſt es richtig, daß Graf Moltke in der erſten Zeit,
um den Schein einer Ehe nach außen zu erwecken, ſich oft teil
weiſe angekleidet zu Jhnen ins Bett legte? e i einen
das hat er manchmal getan, zum Abkühlen habe er ich einen
Eimer Waſſer I geſtellt. r Gra A. l erp h
nie angekleidet ins Bett gegangen, wegen erzen vo der Schußwunde von 1870 hete ich oft kalte Umſchläge

e ugin: Jawohl, Graf Moltke legte ſi a mitgemacht. 8 eihe BeUnterhoſen und Strümpfen zu mir ins Bett. Eine
weisanträge lehnt das Gericht ab.

Die Verhandlungen werden dann auf morgen früh vertagt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Oktober 1907.

Landtagswahlen im Vlock.
Für ein großes Niederreiten der Sozialdemokratie bei den

nächſten preußiſchen Landtagswahlen tritt die Frei innige
Zeitung ein. Sie richtet an die ihr befreundete Regierung
Bülow das Erſuchen, den Ländtag womöglich ſchon im November
einzuberufen, damit er nicht zu lange in den Sommer hinein
tage und man die Wahlen rechtzeitig vorbereiten könne. Zu
den bevorſtehenden Wahlen ſelbſt aber bemerkt ſie:

J. R. Bernſtein: dieſe Ehe überhauptjemals eine Ehe geweſen? da d c nicht.
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Vor allem wird man damit rechnen müſſen, daß die Sozial
demokratie mit allen Kräften einen Anſturm verſuchen werden,
dem zu begegnen die bürgerlichen Parteien von langer Hand
her Maßregeln treffen müſſen.

Es war dem Organ der freiſinnigen Volkszeitung
rechtzeitig den erſten Alarmruf gegen die Gefahr ertönen zu
laſſen, die den „bürgerlichen Parteien“ bei den nächſten preußi
ſchen Landtagswahlen droht. Dieſe Gefahr beſteht darin, daß
eine Partei, die in Preußen Millionen Anhänger zählt, trotz
Dreiklaſſenwahlrecht zwei oder drei Mandate zum preußi
ſchen Abgeordnetenhauſe erobern könnte. Das darf natürlich
nun und nimmer geſchehen! Darum ruft das Organ der frei-
ſinnigen Volkspartei „die bürgerlichen Parteien“ ſchon heute auf
den Plan. Gibt es einen beſſeren Beweis dafür, wie ehrlich es
dieſe Herrſchaften mit dem allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrecht meinen? Jm Bunde mit den konſervativen
Beſchützern des Dreiklaſſenwahlrechts, mit den nationalliberalen
Pluralwahlrechtler wollen ſie in den Kampf ziehen gegen die
Partei des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl
rechts! So bekämpft man die Reaktion!

Es iſt ja keine nene Grſcheinung, daß die Führer der Frei
ſinnigen Volkspartei die Sache des Liberalismus verraten, dies
mal aber gehen ſie noch ein Stück weiter; ſie verraten nämlich
zugleich auch ſogar das eigene Fraktionsintereſſe. Mit
der Frontſtellung nach links ſind für die Freiſinnige Volkspartei
keine Wahlerfolge zu erzielen, denn Mandate, die man den
andern abnehmen kann, gibt es links gar keine, weil eben die
Sozialdemokratie in dieſem angeſehenſten Parlament der Welt
überhaupt kein einziges Mandat beſitzt. Neue Mandate wären
alſo für den Freiſinn nur von der rechten Seite her zu holen,
von dem übermächtigen agrariſchen Oſtelbiertum, dem in dieſem
Hauſe nur wenige Stimmen zur Mehrheit fehlen. Die Taktik
der Freiſinnigen Zeitung iſt darauf gerichtet, dieſe Macht-
ſtellung der äußerſten Reaktion und des Dreiklaſſenwahlrechts
nicht nur nicht zu erſchüttern ſondern geradezu noch zu be
feſtigen.

Die Sozialdemokratie wäre unter anderen Umſtänden dazu
bereit, den Freiſinnigen bei der Erringung einer ſtarken Poſi-
tion im Abgeordnetenhauſe behilflich zu ſein. Dieſe gute Ab-
ſicht der Sozialdemokratie wird aber gefliſſentlich durchkreuzt
und verhindert von jenem politiſchen Lumpentum, das ſich an
der Spitze der „liberalen Einigkeit“ breit machen darf. Dieſe
Scheinagenten der Junker wollen gar nicht, daß die Sozial
demokraten dem Freiſinn aus ſeinem Elend helfen, ſie wollen
nur, daß der Freiſinn dem Junkertum hilft, an der Herrſchaft
zu verbleiben. Das und gar nichts anderes bedeutet die Wahl
parole der Freiſinnigen Zeitung.

Entlarvung.
Die Freiſinnige Zeitung verſucht eine von der Ber

liner Volkszeitung veröffentlichte Kundgebung des ehe
maligen volksparteilichen Abgeordneten Dr. Krieger für das
gleiche Wahlrecht mit folgender Bemerkung abzutun:

Daß Herr Dr. Krieger mit der Freiſinnigen Volkspartei
nicht mehr übereinſtimmt, hat er ja durch ſeinen Austritt aus
der Partei öffentlich dokumentiert.

r antwortete die bürgerlich- demokratiſche Volkszei-
ung:

Das unerreicht Ungeſchickte und Täppiſche dieſer „Feſt
ſtellung“ liegt darin, daß damit das Zugeſtändnis gemacht
wird: die „Freiſinnige Volkspartei“ will jetzt nichts mehr von
dem Reichstagswahlrecht für Preußen wiſſen. Denn Dr. Krie
ger fordert dieſes Wahlrecht für Preußen gemäß dem
Programm. Die freiſinnigfraktionsfromme Preſſe aver
konſtatiert, daß er ſich damit im Widerſpruch befindet
sur Freiſinnigen Volkspartei: („Er ſtimmt mit der Partei
nicht mehr überein.“) Folglich verleugnet dieſe brave
Fraktionspreſſe das Programm gegen Dr. Krieger, der es
vertritt, obwohl er aus der Partei ausgeſchieden iſt!

Man muß ſagen, daß noch nie eine Partei eine widerliche
Farce mit ihrem Parteiprogramm aufgeführt hat; daß noch
nie ein Programm unter ſchimpflicheren Formen verleugnet
worden iſt als in dieſem Falle.

Dieſe traurigſte aller Parteipoſſen, aufgeführt von den
Epigonen und Epigonlein von Leuten wie Waldeck, Ziegler,
Tweſten und anderen wirklichen Wahlmännern, gewinnt auch
deswegen das Gepräge einer beſonderen Lächerlichkeit, weil
die fraktionsfrommen Organe des Freiſinns ſich immer noch
alle erdenkliche Mühe geben, den vollſtändigen Umfall des
linksfreiſinnigen Blocks in der Wahlrechtsfrage bis zum St.
Martinstage, wo man in Frankfurt die Martinsgans eſſen
wird, zu verſchleiern.

Daß die Volkszeitung ihre alte bürgerliche, demokratiſche Fahne
nicht durch die Gemeinſchaft mit einer anrüchigen Bande
politifcher Schwindler beſchmutzen will, darf ihr in dieſem
Augenblicke als eine wahre Mannestat angerechnet wer
den. Aber ungehört wird dieſe Stimme der Ehrlichkeit ver
hallen. Die Voſſiſche Zeitung darf heute die bevor-
ſtehende Frankfurter Komödie als ihren Triumph preiſen,
Ohne Halt, bergab rollt der Wagen.

Der nationalliberale Held ſucht ſich von den ſchweren Vor-
würfen, die auf Grund des ſchöffengerichtlichen Urteils gegen
ihn erhoben werden, rein zu waſchen. Aus Hannover
wird gemeldet: Der Reichstags- und Landtagsabgeordnete
Privatier Held, deſſen Beleidigungsklage gegen den Redakteur
Langwoſt- Hannover und den Kaufmann Dr. jur. Krüger (früher
in Hannover, jetzt in Goſſenſatz) vom 'Schöffengericht am
19. d. M. abgewieſen wurde und der im Widerklageverfahren
wegen Beleidigung zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteit wurde, hat,
wie von beteiligter Seite mitgeteilt wird, durch ſeinen Rechts-
vertreter Rechtsanwalt Stehmann gegen das ſchöffengerichtliche
Urteil Berufung eingelegt. Außerdem iſt wegen des behaupteten
Erpreſſungsverſuchs Helds, den das Urteil vom 19. d. M. als
erwieſen bezeichnet, eine negative Feſtſtellungsklage bei der zu
ſtändigen Zivilkammer des Landgerichts Hannover heute ein-
gereicht worden.

Ein neuer Wiesbadener Arztſkandal. Jn Wiesbaden,
wo die famoſe Schellenbergaffäre geſpielt hat, iſt ein neuer
Aerztekonflikt ausgebrochen. Die Stelle des Gefängnisarztes
wurde im Nebenamt vom Kreisarzt mitverſehen, der dafür
einen Betrag von 600 Mark erhielt. Jm Verhältnis zur Zahl
der Gefangenen, die durchſchnittlich 250 bis 300 beträgt iſt
dieſer Betrag zu gering, ſo daß der Kreisarzt ſich an das
Juſtizminiſterium mit der Bitte wandte, daß dieſe Stelle mit
1000 Mark dotiert werden möge. Die in Frage ſtehenden Jn-
ſtanzen haben ſein Geſuch befürwortet.

Nunmehr kam vom Juſtizminiſterium die Antwort, die dahin
ging, daß feſtzuſtellen ſei, ob ein anderer Arzt bereit wäre, zu
dem niedrigen Satze die Stellung zu übernehmen. Es wurde
nun die Stelle in den Wiesbadener Blättern ausgeſchrieben.
Der Staat leitete alſo, ſo bemerkt hierzu die Frankf. Ztg.,
bei Vergebung einer ärztlichen Stelle ein Submiſſionsverfah
ren ein, und zwar gegenüber einem ſeiner eigenen Beamten,
der bereits über 15 Jahre die Stelle bekleidet hat. Der Kreis-
arzt hat jetzt ſelbſt die Löſung des Vertrages beantragt.

Der Bezirksvertragsverein der Aerztekammer erklärte nun
die Annahme dieſer Stelle für jeden andern Arzt für

iſtandesgemäß und verhängte die Sperre. Darauf er
teilte die Regierung dem Kreisaſſiſtenzarzt den amtlichen Auf
trag, ſich um die Stelle zu bewerben, obwohl dieſer ausſchließ
s n on iſt und ſeit vielen Jahren der ärztlichen Praxis

ernſteht.
Zunächſt iſt dazu zu bemerken, daß die Aufforderung an

einen Bakteriologen, mediziniſche Praxis auszuüben, eine Ver-
leitung zur Geſundheitsgefährdung iſt. Dann aber iſt es ein
Muſterbeiſpiel für Terrorismus. Das Miniſterium gebraucht
ſeine wirtſchaftliche Macht, um den Arzt zu einer unſtandes-
emäßen und damit, nach den Begriffen ſeiner Kollegen, ehr-
ſen Handlung zu zwingen.
Und das redet dann über ſozialdemokratiſchen Terrorismus
Außer dem Profit noch eine Medaille. Die Südweſt

afrika-Denkmünze aus Stahl hat der Kaiſer 21 Herren vom
Norddeutſch. Lloyd, darunter dem Generaldirektor Dr. Wiegand,
ſowie den Direktoren Bremermann, Leiſt und Walter verliehen
als Anerkennnng für die bei der Entſendung des Marine-
r n nach Südweſtafrika geleiſteten „beſonderen

enſte“.

Die Vermuckerung der Schule geht unſeren Frommen
im Lande immer noch nicht weit genug. So verlangte am
De auf der Magdeburger Kreisſynode der Oberprediger
Dr. Höpel nicht mehr und nicht weniger, als daß in dem
Fortbildungsſchulweſen das Moment der religiös-
ſittlichen Erziehung der Jugend zur Geltung kommen
müſſe, möglichſt durch eine gelegentliche religiöſe Unter
weiſungsſtunde. Das ging ſelbſt einigen Mitgliedern
dieſer hochanfehnlichen Verſammlung zu weir. Synodale
Stadtv. Friſch wandte ſich dagegen und meinte, der Fort
bildungsſchule würden dadurch noch mehr Widerſacher, als ſie
ohnehin ſchon habe, erſtehen. Profeſſor Ziegler, der geiſtliche
Juſpektor am Kloſter Unſerer lieben Frauen, erklärte, eine
kirchliche Organiſation für die Fachſchule ſei undurchführbar
und unpraktiſch. Die Trennung von Schule und
Kirche ſei unaufhaltſam. Ob ſolcher Ketzerei müſſen
doch die geiſtlichen Würdenträger auf der Synode die Hände
über den Köpfen vor Entſetzen zuſammengeſchlagen haben.

Ausland.

Belgien. Von den r r ſind genaue,abſchließende Reſultate auch jetzt noch nicht bekannt, was ganz
erklärlich iſt, da es ſich hier um über 2000 Gemeinden handelt.
So viel iſt aber jetzt ſchon ſicher, daß die Liberalen nicht hoffen
dürfen, die Klerikalen ohne die Mithilfe der Sozialiſten nieder
ringen zu können Ueberall, wo die Liberalen das Kartell mit
unſeren Genoſſen zurückgewieſen hatten ſind die Klerikalen
ſiegreich geblieben. So glaubten, wie ſchon mitgeteilt, die
Doktrinär- Liberalen von Brüſſel, die abſolute Mehrheit auch
e die Mithilfe der Sozialiſten zu erhalten; ſie mußten
ſchließlich froh ſein, ihre alten Sitze behaupten zu können. Jp
einer ganzen Reihe größerer Städte, wo die Liberalen allein
vorgingen, ergab ſich dasſelbe Reſultat, ſo in Laeken, Tourna;
in Löwen iſt dadurch die Situation verſchlechtert und in Namtir
und Malines iſt es nicht gelungen, die Klerikalen zu verdränßen.

Dagegen hat ſich erfreulicherweiſe gezeigt, daß in den großenJnduſtriezentren die Barriere der „vier Safamien nicht ſtark

genug iſt, das klaſſenbewußte Proletariat fernzuhalten. m
ebiete von Lüttich und der Borinage haben unſere

oſſen ſchöne Erfolge zu verzeichnen.

Gerichtsſaal,
Strafkamwer.

Halle, 28. Oktober.
Vorſitzender: Landgecichts Direktor Netzband. Ankläger

Staatsanwalt Schlütter.
Von den h h e Ein mehrfachvorbeſtraftes Dienſtmädchen aus r a hatte ſeiner Herrin

eine Halskette im Werte von 60 Mark weggenommen. Die An
eklagte muß dafür vier Monate abmachen. Ein
eiſender von hier, der wegen Rückfallbetruges ſchon vorbeſtraft

worden iſt, hat am 20. Auguſt eine Ge chäftsfrau in Könnern
ein Zehnmarkſtück abgeſchwindelt. Er benutzte dazu die kleine
Tochter der Frau, der er einredete, der Papa habe befohlen, die
Mama ſolle dem Reiſenden 10 Mark borgen. Der Ankläger
beantragte eine Zuchthausſtrafe von einem Jahre neun Monate
und vier Jahre Ehrverluſt. Urteil lautete auf neun Mo
nate Gefängnis. Der Verurteilte wurde in Haft genommen.

Verworfen wurde die Berufung eines Knechts aus Neu
kirchen bei Lauchſtädt, der vom dortigen Schöffengericht zu
50 Mark Geldſtrafe verurteilt worden iſt, weil er einen polni-
ſarn Arbeiter mit der Hacke über den Kopf geſchlagen haben
oll.

schöffengericht.
Bauernfängerei. Fin bereits mit über m gebrenGefängnis vorbeſtrafter Bäckergeſelle, der ziemlich d Le

bensjahr erreicht hat, redete eines auf dem Felde einem
Arbeiter aus Dieskau vor, Kümmelblättchen ſei ein ſchönes
Kartenſpiel, bei dem man viel Geld gewinnen könne. Der nicht
aqzu geſcheite Arbeiter ließ ſich verleiten, ein Spielchen zu
machen; der Bauernfänger arbeitete mit Spielmarken, ließ den
Geleimten erſt tüchtig gewinnen und nahm ihm nachher ſeine
Barſchaft in Höhe von 30 Mark ab. Beantragt wurde gegen
den Alten eine von drei C mit Nebenſtrafen. Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis, vier Wochen Haft wegen Landſtreichens und vier Jahren Ehrverluſt.

Der zornige Küchenchef. J J 1 7 Sveiſewirtſchaft hatte der Koch für einen Gaſt hübſche Spiegeleier
gemacht. Als ſie zum Auftragen fertig r waren, geriet
ein Kochlehrling es war abends neun Uhr mit dem ſchwar
zen Teile der Bratpfanne in die Eier hinein. Dadurch war das
Servieren der Eier unmöglich geworden und der Koch in ſeiner
Errequng, über die verdorbene Speiſe, nahm das u
das er zufällig in der Hand hatte und verſetzte dem Lehrlingdamit einen Shhla auf den linken Unterarm. Unglücklicherweiſe

traf aber die ſcharfe Seite des Meſſers und der Lehrling erhielt
eine ſechs Zentimeter lange Hautwunde, die hefti blutete. Die
ſen Erfolg hatte der Koch, der wegen Körperverletzung mittels
gefährlichen Werkzeuges angeklagt war, natürlich nicht gewollt.
Er hätte zum Schlagen nicht das Meſſer nehmen dürfen, meinte
der Amtsanwalt, der 20 Mark Geldſtrafe beantragte. Unter
Berückſichtigung der Erregung des Angeklagten wurde auf ſechs
Mark Geldſtrafe event. einem Tage Haft erkannt.

Wegen unerlaubten Bierausſchanks wurde ein
Gaſtwirt zu einer Geldſtrafe verurteilt. Er beſitzt etwa 60
Schritte von ſeiner Kneipe entfernt einen Schrebergarten, in.
dem er Tiſche und Stühle aufſtellen und Beſucher der Schreber-
garten bewirten ließ. Dieſe Schankwirtſchaft durfte er nicht
ausüben, da der Garten zum Ausſchank nicht konzeſſioniert war.
Beantragt waren 60 Mark Geldſtrafe.
an Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.



E G Ichermann
krelmielderrhrabe 19

empfiehlt
billigſt mit 659/0 Rabatt

ZercPalſelfe, KielSeht er
ranienburgerTerpentinſeife, Sp. 30

Elainſeife, 25
Soda, 3 104

Gut kochende Hülſen
Bohnen vehe vd

n 20Seſalt. Eich 23
Grüne Erbſen 20Prima 6

t Winter Kartoffenn

Thür. Magunm bonum u. andere
Sorten, geſund und gut mehlig
kochend, ſowie echte Reuſtädterliefert preiswert frei Haus

Robert bödicke, rStr. 24.
Fernruf 2862.

Ia Heie el
zahlt ſtets für

ſam haun van Wein
Kontor- u. Restau-

r
Friedr. Feltie deit 3.

Telephon 2430.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer Möbel.

ZTeitz. Teitz.
An Khueider I (b,

Xöbel Cisehierei
Großes Lager in

rä a S ln,piege
w. MatratzenElgene boicter Werken

Kmmendorf:
Deliratettendau; Anwentert,

Hauptgeſch. Wörmligerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraße 21.

Donnerstag eintreffend:
m Seefiſch zu Tagespr.

der Halleſchen „Nordſee

eljeden Freitag
fr. Hau Sohlachiere zairfsen.
u. Braunsehw, Wurstwaren,
von 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Knohblauch- u. Kalber-

städter Würstchen.
Täglich friſch: 0ldand. Tafel

batter, Flschkonserven,Räucherizcis, Ueklinge uſw.

e fürahrungsmittel.J r Rabatt
e Waren.

Teitx. Zeit.Hamburger Fischhalle.

u hilftlatze.ße Answatt in friſchen
eceſi W zu h Tages-
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.3-4 mal friſch, re s dRäucherei aus erB et Händler.

eſcinigt. henen

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

er IUladſſefen

6, Gerig,
ſtraße 2.

Rot, Ceber u. S S

Fr. Fort
Blumentalſtr. 27.

wen

reitagC als tefeſt.

geh 80.
Jeden Freit

Schlachtefeſt.
We Racolgh,

Unterplan 7.

S De e o äääääääqääääää ad ohohä2ä h

S

J 32
S 2 m

4

r
S

I S
53

e

krelſne a Konnahend.

haun Waren
mit 3deltder
mit 2

Kople—tion.

mit 2 Kiſſen
fertig ar

Damaſt, fertig genäht
lbleinen5 m lang geſänmt

Vuoß, genäht J

S

Barhent-Fetttuch 50 w. Sehlnkenspeek e I
Kchlafäechen e 1* Kauehflelseh e 75 v
IE Stg emg 19 v. Speek a 87 v.
ſicher l 75 v. Landloberwurst a 55 v.

Diverses.

Nönmer-harchenthemi bunt 95 Pf.

frauen-Barcheutdend un 95 v.

frauen-fancynoze bunt 95 Pf.

frauen-Hachtjacke uns 90 v.
frauen-Hauzjacke an geuer* I

so ändern -Barchenthemden

Hausbluxen St WVieffen 90 Pf.

kermtdimen re
Winterblusen in neueſten Stoffen

Kortüm-Röcdie in engl. Deſſins

Kextüm Böcke Pera

Paletot wen h 728 575
u. Mädchen, reichlich groß

Jäſlehe Dedarfsartbe).

Henen-Hornnal- Hemden

Bemen-Hormal- Beinkleider 85 v.

Kinäer Anräge geſtrickt

Damen Srünnpie Wone, glatt 49 Pf.

Damen Strümpfe reine Wolle 99 Pf.

18 v.Herren Socken farbig

amen-leder-
leicht, mit Abſatz

T 5 fülxzchube Ein

Kinder Süefel Roßleder, genagelt

21/24 25/26 27/30 31/35

mit
faſſung

95 v.

32 v

Henen- Janäwerten 1*
Kraben Sweater 55 vt.
Chenille ha u. Frangen 56 Pf.

naven Nächchen 75 v.
Damen als 95 vt.
Irikot Röcke 2 farbig 1“

1*

210 275 325 875

Schuhwaren.
Bamen Schnürztietel Borleder 5*

pangenschude

BHemen-Zug- u. Schnürztietel e J

Hemren-Schnür- n. Schnallenztiefel p

Borleder
henen Hautrchuhe e.derſente I

kipder 3 Stiefel Borleder, genäht

25/26 27/30 31/85
355 42050 460

Pür den Laushalt
Ia m. Vntertagte et ort h f.
Teller tief und flach

Jeller Abendbrot

Küchengarninren

azchgarnitwren

kaffeererſice

Kakteebecher

Temrinen I. Peckel 6 Perſonen 68 Pf.

Hat Khßzzeh Satz 6 Stück 68 Pf.

Pratenteller echt Sorzellan

Hanburyer

kuym len

l

16 teilig
moderne

4 teilig
rot abgetönt

9 teili
reich

“ekoriert

5 v.
J v.

Dek.

x

1*
s 6 à v.

2 v.

45 v.

Lebensmittel

Thüringer Blutwurst e 55 v.

klsheine

ISchmeer

w 58 v

von hieſigen van
ſchweinen

Kokosfett e 5h v.
Wurstfett IAltenburg. Ziegenkäse e 50 v.

Hering in belee Doſe 39 v.
Deollkatessheringe Doſe 45 v.

Sarcinen Glas 26 f.

Se in m 93 v

Junge Brechbohnen z. 21 v.

Junge Erbsen 2 Doſe J5 f.
Junge Wardehohnens. 35 v.

Leipziger Allerlei 59. 35 v.
Stangenspargel! do 58 v.
Schnittspargel Doſe 30 v.

krixche ff.

g v

Delikuterv-

Weintrauben

Pudcdingpulver

Rote brütze

Gebr. Kaffee

Reis, gut kochend

s Pad 20 v.
4 Pack 20 v.

e 66 v.
s 13 vt.

Ka I. Heblmerten 268 vt. ECbSen, aräne An
kettiumpen 2 vt. Welsse Bohnen e 18 v.
Kaffeekannel 3wiebelmuſter 16 f.
Zlumentöpfe bunt dekoriert z Pf. Pochochobdlade

erraten Zwiebelmuſter 25 vf. barautiert ren
kmallle-kimel 28 en 68 v.

kslöffel G vt. Zitronen s etae 10 v.
Kohlenkarten 145 98 pt. Ringäpfel e 35 v.
keueranründer Pas G vt. Hausmachernudeln e 12 v.
ülührteff Bac 25 w. Grosse Butterkuchen S. 10 v.

G. w. b. H.

Halle a. S

W
r

h r

eecceeeeeeeeeeeeeeeeeeeee e

d

a W

X

e S e S 2

t ne e S57 J e o r ee e e e eS J e h r r er c r cr a a

De

7

5 I

Strickjacken,
Unkerhesen,

Crikot emden,
Zarch. Kemden

billi d gutn neuns ba
Halleg. S. lenrgenwauet2

Hyazinthen

für Gläſer, Töpfe u. den Garten,
n i 10 Pfg. an.
vomfenris Aen

2 reinſten Werocus
Glasſchal. u.h fur Einfaſſungöpfe

Schnee-
glöchchenin glocke Sorten.

Narzissen, Tazetten, 8eilla,
Anemonen unkein,Liien raheneeää,

schneegianz ats.

Moritz Zergmann,
Markt 20,
dem Neubau der Firmaen de ſaerteee

Zur

Ammenurfer

Kirmes
n Re rückenu. t ten,Fasanen, zow. n Siege a.

Jeden Freitag u. Sonnabendff. en Ala tene Wurſt u.
leiſchwaren.

Große Auswahl in Tafel
Aufſchnitt, div. Käſeſorten,
GemüſeKonſerven u. tts.

Von 5 Uhr ab in
Fliale Hallogehestr. 21

Warme n. Brüh
Ferner täglich friſch:

D Hgeree at m. Mayon
naiſe, pa. Ränucheragal,Räucherlacheé, Rieſen See
heringe, Sprotten, Aalbricken, Aaln. Heringi. Gel-e.

Asgortiertes Lager von
Zigarren, Zigaretten u. Weinen

a6:Von Freitag ab direkt v.

Vor fr J
gung.

De der modernſten v Kaffeeöſterei derideenim indehh

Kastenregal
(6 m len 65 Kaſten), Ladenr chenplatte u. Kaſten

m lang),e chiedene kleinere Kaſten

W verkauftFriedrich belede
Telephon 2450.

üilhe ofen
gybbt a in all. Farbep.on ausgekämmtem Haar werd.h a auggerrig v. Frau
erecke, Harz eiſtſtr.S ſerech v. früh s b. abds. Soler

wer Liga L zſ. eeilhelm Legner eingürten 24

C billiMereier jed. Art e
Verlag und für die Jwerole veremwortiey Tr uſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



is

Arbeitern allerhand Schimpfnamen anhängt.
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I. Beilage zum Volkoblatt.
r. 250.

Haſſe und Saalkrefs.
Halle a. S., den 24. Oktober 1907.

un wen rm ach geäußerten Wünſchen gerecht zu werden, enthält ſeit Sarg ede Nummer x Volksblatees am Schluſſe

des redaktionellen Teiles einen kurzen Verſammlungs Anzeiger.
Dieſer n e den Ort an in dem die Verfammlung
ſtattfindet, die erſchaft, welche die Verſammlung ver
anſtaltet und den der letzteren. Der Berſammlungs-

ſoll das Jnſerat nicht erſetzen, ſondern er ſoll nur
jeden Leſer durch einen kurzen Blick darüber unterrichten, ob
eine ihn intereſſterende Verſammlung in der Nummer an
e wird. Die einzelnen redaktionellen Hinweiſe wer

durch die neue e überflüſſig. s ſei ausdrücklich nochmals heryorgehoben, daß nicht all e Verſammlungen
Aufnahme in den Anzeiger finden ſondern nur die, welche in
derſelben Nummer angekündigt werden.

Ueber Lohnabzüge und Mißſtände
ſchreiendſter Art in der hieſigen Zuckerraffinerie wird
uns geſchrieben

e galt dieſer Betrieb als Dorado für einzelne Leute,
nämlich für ſolche, die von einer Organiſation wenig Ahnung
atten. Heute ſcheinen alſo auch dieſe Arbeiter anderer

Meinung geworden zu ſein. Bisher war der größte Teil mitden Lohn und Arbeitsbedingungen zufrieden. Tag und Nacht

ufteren ſie, ohne Rückſicht auf Geſundheit und das Leben.
m liebſten hätten die Arbeiter gleich ihren Strohſack mit

gar e um am anderen Morgen wieder weiter zu ſchuften.
r alle Mahnungen einiger Mitarbeiter, ſich zu organiſieren,um ihre Lage zu verbeſſern, hatten ſie nur ten Ohren.

Jett, wo es dem Winter zugeht, glaubt man Lohnabzüge machen
z können. Dieſe Beſcherung iſt ſchon in dieſen Tagen, zehn

ochen vor Weihnachten, eingetreten. Nach Anſicht des Be-
triebsleiters verdienen die Arbeiter zu viel Geld, deshaib
müſſen ſie gekürzt werden. So hat man einen Abzug von
zehn Prozent angekündigt. Für einzelne Kolonnen ſogar noch
mehr. er Ausfall beträgt für manche Arbeiter die Woche
3.50 Mk. Den Abzug' will man nun nicht direkt ſondern
indirekt vornehmen. ie Arbeiter ſollen für 75 Doppelzent-
ner nur 70 bezahlt erhalten. Man rechnet hier offenbar auf
die Dummheit der Arbeiter. Bei den fortwährend ſteigenden
Lebensmittelpreiſen weiß aber jeder, was ein ſolcher Abzug
für die Familie zu bedeuten hat.

Die Aktionäre ſind allerdings beſſer daran. Schon vor
einigen Jahren haben ſie aus den Knochen der Arbeiter
30 Prozent Dividende h eſchunden. Rund 300000 Mk.
bekommen Vorſtand und Aufſichtsrat für i ſchweren Be
mühungen, Das iſt ein Geſchäft, was ſich für Ausbeuter
lohnt. 200 000 Mark Reingewinn iſt an die Aktionäre ver
t wo en.Arbeiter 2000 Mark Gewinn herausgeholt worden.
Wenn die Löhne verdoppelt würden, dann hätten die not
leidenden Aktionäre immer noch einen Verdienſt von 1000
Mark pro Arbeiter.

Aber nicht allein der Lohnabzug ſeg mit Beginn des
Winterhalbjahres ein, ſondern auch die Behandlung iſt jetzt
faſt unbeſchreiblich geworden. Der Betriebsleiter und die
Herren, die zu kommandieren haben, ſtecken jetzt ſo recht die
„Herren“ heraus. „Bettelbande“, „wo anders ſeid Jhr nicht
u gebrauchen Solche Worte ſagt man den Arbeitern.

anz beſonders iſt es der Siedemeiſter Brömme, welcher den
Auch das ver

trauliche „Du“ ſpielt bei dem Manne eine große Rolle. Er
redet nicht allein die Mädchen mit „Du“ an, auch den Frauen
e erdreiſtet er ſich das. Der Kapitalismus beutet die

rbeiter aus, bereichert ſich an ihrem Schweiße, und obendrein
aben ſich die Arbeiter noch behandeln zu laſſen wie das
ieh alles unter dem Deckmantel der chriſtlichen Nächſten

liebe.
Führt ſich ein Arbeiter gut, das heißt, macht er den

Speichellecker und Bauchkriecher, 9 bekommt er zum Schluß
der Kampagne für die Woche 50 Pfg. nachgezahlt.

Durch das hündiſche Benehmen einiger Leute iſt in dieſem
Betriebe ein Syſtem gro ges welches ein Recht der
Arbeiter nicht hochkommen l
ſich einer vor dem andern. Sie beſuchen keine Verſammlung
aus Angſt verraten zu werden. Jſt einmal ein Kollege da
wiſchen, der ſeine Meinung frei äußert, ſo wird er ſchleunigſt

r h damit die „Harmonie“ zwiſchen den Arbeitern
und dem 4 nicht geſtört wird dieſe muß erhalten
werden zum Nutzen der Aktionäre. Es wird endlich Zeit,
daß auch die Arbeiter und Arbeiterinnen der Zuckerraffinerie
ſich aufraffen, damit auch hier endlich mal anderes Leben
hineinkommt.

Arheiter und Arbeiterinnen, organiſiert euch, ſchließt ench
dem Verdand der Fabritardeiter an

Fine „läſtige Beſtimmung“.
Vor zwei Jahren vereinbarten die Kupferſchmiede der Halle

ſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei (vorm. Riedel) mitder Direktion einen Lohntarif. deſſen Paragraph 2 die Beſtim

mung enthielt, daß jeder Kupferſchmied zwei Jahre nach Be
endigung der Lehrzeit 45 Pfg. Stundenlohn zu beanſpruchen
hat. Dieſe Beſtimmung iſt bisher eingehalten worden. Am
Sonnabend wurden nun die Kupferſchmiede vom Meiſter Jan-

nach Feierabend noch dazubleiben. Da den Hilfs-
arbeitern auf Erſuchen der Lohn von 82 auf 88 Pfs. pro Stunde
erhöht worden war, hofften optimiſtiſche Gemüter eine ange
nehme Ueberraſchung auch für die Kupferſchmiede. Die Ueber
raſchung kam allerdings, doch angenehm war ſie nicht. Der
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Rechnet man 600 Arbeiter, ſo iſt aus jedem

ßt. Unter den Arbeitern fürchtet

Betriebsleiter erklärte nämlich in Anweſenheit des Meiſters
den Kupferſchmieden, der oben erwähnte Paragraph 2 des Tarifs
habe ſich als läſtige Beſtimmung erwieſen und werde von nun
ab nicht mehr eingehalten werden.

Bisher wurden ſämtliche Bekanntmachungen durch Aushang
in den Werkſtellen kundgetan. Diesmal las der Betriebsleiter
das Schriftſtück nur vor, legte es dann wieder fein ſäuberlich zu
ſammen und ſteckte es ein. Der Meiſter ſpielt bei der Sache
eine eigentümliche Rolle. Vor zwei Jahren ermutigte er die
Kupferſchmiede zu ihrem Vorgehen. Als aber in ſeinem Bei
ſein mit der Direktion verhandelt wurde, hielt er nicht Stand,

ſo daß die Direktion erſucht wurde, ihn fernerhin von der Teil
nahme an den Verhandlungen zu entbinden; was auch ge
ſchehen iſt. Nach und nach ſind freilich alle Mitglieder der da
maligen Lohnkommifſion entlaſſen worden, obwohl ſie zu den
tüchtigſten Arbeitern gehörten und bis zu 17 Jahren in dieſer
Fabrik beſchäftigt geweſen waren. Ob und inwieweit Jannitzky
dahinter geſteckt hat, läßt ſich leider nicht ſagen. Die Hinaus
gegraulten haben allerdings keinen Nachteil davon gehabt; ſie
find ſämtlich in beſſere Stellungen eingerückt.

Des Pudels Kern bei dem neuen Ukas iſt, daß durch die ge
ſchlagene Breſche das alte Lohnakkordſyſtem wieder eingeführt
und dadurch der meiſterlichen Willkür Tür und Tor geöffnet
werden kann. Das wedcden ſich ſelbſtverſtändlich die Kupfer-
ſchmiede nicht gefallen laſſen, einmal um ihrer ſelbſt willen,
dann aber auch aus Solidarität mit den jüngeren Kollegen.
Rechtlich hat die Betriebsleitung außer Auge gelaſſen, daß ein
vereinbarter Tarif nicht ein ſeitig aufgehoben werden darf.
So wenig, wie ſich die Direktion gefallen laſſen würde, wenn
die Arbeiter den Tarif zu ihren Gunſten in irgendeinem
Punkte brechen wollten, ebenſowenig hat die Direktion ein Recht
dazu. Sie wird nach alledem gut tun, es nicht auf einen Kon
flikt ankommen zu laſſen und ſich ihren Meiſter Jannitzky ein
mal von allen Seiten aus recht gründlich zu beſehen.

Drei Mann von einer Kompagnie deſertiert.
Von der elften Kompagnie des hier liegenden 36. Jnfanterie-

Regiments ſind vor kurzem zu gleicher Zeit drei Mann defſer-
tiert, und zwar zwei Freiwillige und ein im letzten Jahre
dienender Oekonomiehandwerker. Letzterer iſt geſtern in Weißen
fels feſtgenommen worden; von den Freiwilligen vermutet man,
daß ſie nach Holland gegangen ſind. Mit der Deſertion wird
die Behandlung durch den Feldwebel in Verbindung gebracht.
Der Feldwebel ſoll ſehr ſtreng geweſen ſein und hat ſeine
Charge bereits im vierten Dienſtjahre erlangt.

Die nächſte Sitzung des Arbeitervertretervereins
findet Sonntag, den 27. Oktober, nachmittags 4 Uhr, im
Engliſchen Hof, Gr. Berlin, ſtatt. g. derſelben wird
Arbeiterſekretär Güldenberg mit den Vorträgen über die
er Geſetzgebung beginnen und in denSitzungen des Winterhalbjahres das unfall, Jnvaliden-

und ragh e g elee an der Hand vongefällten Entſcheidungen der ſten Jnſtanzen und ſeiner
praktiſchen Erfahrungen gemeinverſtändlich erläutern. Voll-
zähliger Beſuch erwünſcht. Auch Gäſte ſind willkommen.

Der Abfluß aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe hält noch
an. Während von Mitte September bis Mitte Oktober rund
1 750 000 Mk. Spargelder neu eingezahlt wurden, ſind in der
leichen Zeit 1811500 Mk. abgehoben worden. Jm vorigen

betrugen in derſelben Zeit die Einzahlungen 1 693 800
ark, die Äuszahlungen nur 1 682 500 Mk. Der Geſamt-

beſtand der Sparkaſſe hat ſich ſeit dem 15. Oktober vorigen
Jahres allerdings von 45 680 000 Mk. auf 46 050 000 ge
hoben, doch iſt die Zunahme nicht genügend.

„Soziale Vorträge“ werden für die hieſigen evangeliſchen
Jünglingsvereine dieſen Winter veranſtaltet. Der erſte Vor-
trag ſoll nächſten Sonntag in der Herberge auf der Mauer-
ſtraße ſtattfinden. Es wäre erwünſcht, wenn dieſe „ſozialen“
Vorträge öffentlich wären und Debatten zugelaſſen würden.
Die armen evangeliſchen Jünglinge werden hübſch „ſozial“
eingeſeift werden.

Eine Viehzählung wird auf dieſen 1. Dezbr. im ganzen
Deutſchen Reiche vorgenommen werden. Zugieich ſoll die Zahl
derjenigen Schlachtungen ermittelt werden, die ſeit 1. Dezember
1906 vorgenommen worden ſind ohne Benutzung der amtlichen
Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau. Es iſt nicht recht klar, aus
welchem Grunde der Bundesrat die neue Zählung angeordnet
hat, die an ſich erwünſcht iſt. Wenn aus den gegen das Vor-
jahr etwas erhöhten Ziffern der Viehzahl bewieſen werden ſoll,
daß eine Fleiſchnot nicht beſteht, ſo wiſſen die Arbeiterfrauen
am beſten, was ſie darüber zu denken haben.

e Ein ſchweres Unglück ereignete ſich geſtern nachmittag
kurz hinter Nauendorſß. Die Frau des Bahnwärters Hammer
in Nauendorf beſtieg den 1.41 von hier nach Halberſtadt ab
ehenden llzug, der in Nauendorf nicht hält. Als ſie
as bemerkte, ſprang ſie nach Paſſieren der Station Nauen

dorf aus dem Wagen. Obgleich der Zug nicht die volle Fahr-
eſchwindigkeit hatte, verletzte ſich die arme Frau ſo ſchwer,daß ſie hewußtlos zwiſchen den beiden Gleisſträngen liegen

blieb. Sie würde mit dem nächſten Zuge über Könnern nach
Halle in die Klinik gebracht. Trotz ſorgſamſter Behandlung
wird es nicht möglich ſein, das Leben der unglücklichen Frau,
die aus S um ihre Kinder den Sprung gewagt haben

ten.ſoll, zu erha
Ein r zwangsweiſe verſteigert. Am10. Dezember wird im Amtsgericht der eiſerne Steven-

kahn des i Wilh. Schatte in Trebnitz verſteigert. Der
Ken hat 213 Tonnen (4260 Zentner Tragfähigkeit und be

einen Maſt.
Ordengeſchmückte Frauen. Nachdem

m änner ihren Orden oder ihre
o ziemlich alle

edaille gekriegt
ben, wendet der vielbegehrte Vogel neuerdings in ver

tärktem Maße Frauen zu. Bürgerliche Blätter berichten.

Hake a. S., Freitag des 25. Oktober 1907. I8. Jahrg.

daß anläßlich des Geburtstages der Kaiſerin der Witwe des
Konnnerzienrates Dehne die Rote Kreuzmedaille zweiter Güte
verliehen worden iſt, der Frau des Gruben-, FFabrik- und
Rittergutsbeſitzers Bauermeiſter bei Bitterfeld das ſilberne
Frauenverdienſtkreug am weißen Bande, der Frau des Ritter-
ger rs v. Bülow in Dieskau die Rote Kreuzmedaille

Klaſſe und der Frau v. Dieſt in Merſeburg der Luiſen
orden weiter Klaſſe der zweilen Abteilung mit der Jahres
5 1865“. Bei der vollendeten Unwiſſenheit, die uns in der

ewertung der Orden, Medaillen und Schnallen auszeichnet,

n ecete pal W der W re en aber wir hofſen,ämtlich beglückt fühlen und daß jeder Neid über die etwaige
evorzugung ihrer verdienſtvollen Geſchlechtsgenoſſinnen ihren

treudeutſchen Herzen fernbleibt. Jede weiß hoffentlich auch,
wofür ſie ihr Kreuz oder ihre Medcille erhalten hat.

Srhäugt hat ſich vorgeſtern in ihrer Wohnung, Mans-
felderſtraße 47, die unverheiratete Martha Zell.

Das Bein verbrüht hat ſich das ſechsjährige Söhnchen
des Arbeiters K. Vogel. Das Kind hatte einen Topf Wurſt-
ſuppe geholt und ließ den heißen Topf aus der Hand fallen,
wobei die noch heiße Wurſtſuppe ſich über das Bein ergeß. Jn
der Klinik wurde dem bedauernswerten Knaben ein Verband
angelegt.

Koſtenloſe ärztliche Hilfe erhalten in der Klinik die an
Lähmungen, Krämpfen ervenſchmerzen, Gemütsverſtim-
mung uſw. Leidenden Dienstags, Donnerstags und Sonn-
abends von 11-12 Uhr.

Aus dem Bnrean des Stadittheaters. Die erſte
Opern-Novität der Spielzeit La Bohème (vier Szenen
nach Murgers Zigeunerleben) von G. Puccini hat ſeitens des
Publikums eine per warme und beifallsfreudige Aufnahme
gefunden, die Preſſe iſt ſich einig darüber, daß das Werk
zahlreiche vezrſche und muſikaliſche Schönheiten enthält, vor
allem aber, daß die hieſige Aufführung eine ausgezeichnet vor
bereitete war und daß unſere Künſtler, die Damen Wolf und
v. Boer und die Herren Gruſelli, Frank, Bergmann und
Birkholz unter Mörikes anfeuernder Leitung vorzügliche Lei-
ſtungen boten. Die erſte Wiederholung findet am Freitag
ſtatt. Sonnabend wird zum letzten Male Das Käthchen
von Heilbronn (Schülerkarten à 1,10 Mk. an der
Tages und Abendkaſſe) gegeben. Jn Vorbereitung: Die
Zauberflöte, Das Rheingold.

Schnee und Eis können dieſen Winter koſtenlos r
laden werden auf dem füdlich von der Kunſtſtraße nach S
leben belegenen ſtädtiſchen Platze, auf dem zwiſchen der Rbp
zigev der Wörmlitzerſtraße belegenen Platze. auf dem
tädtiſchen Gelände neben der Wörth- und Dölauerſtraße, auf
em zwiſchen der rn Deſſauerſtraße und den von der

Stadtgemeinde angelegten Schrebergärten belegenen Teil der
früher Grunebergſchen Ackerpläne (neuer Jahrmarktspfaß).

edes Abladen von Schutt (allein oder mit Schnee ver
miſcht) an einer der vorbezeichneten Stellen iſt verboten.

23. Oktober. (E. B.) Beim Räumen war ein
hieſiger Arbeiter, Vater von 7 Kindern, mit ſeinem Hauswirt
Anfang April d. J. in Konflikt geraten. Er ſollte Miete beahlen. Da er kein Geld hatte, S er dem Wirt: Sie wer-
en Jhre Miete ſchon kriegen; Sie brauchen das Geld d

nicht ſo notwendig“'. Obwohl der Wirt einige Fern
mit Beſchlag belegt hatte, ſchaffte der Mieter ſie früh fünf
fort. Letzterer erhielt deshalb vor dem Schöffengericht 3
eine Anklage wegen Pfandbruchs und wurde zu 30 M
ſtrafe verurteilt. Beantragt waren 20 Mk.

Dölau, 23. Oktober. Eine Radauſzene in der Nacht
vom 25. zum 26. Mai beſchäftigte wiederholt die Gerichte in
der Uebertretungsſache des Bauunternehmers Hennicke von
hier, der vom r 1 wegen Verübung groben Unfugs
zu einer kleinen Geldſtrafe verurteilt worden war. Gegen
dieſes Urteil hatte Hennicke, aber auch der Amtsanwalt Be-
rufung eingelegt. Der Mann, der den Gendarm in fraglicher
Nacht um Schutz gegen Unfug erſucht hatte, ſollte vor des
Gendarmen S ſelbſt Unfug verübt haben. Hennicke er
ählt, in fraglicher Nacht hätten Ortsfremde im Dorf mörder-wen Spektakel gemacht. Mehrere Zeugen beſtätigen dies.

Man gate „Jch hatt' einen Kameraden geſungen und dann

ein kräftiges Hoch auf eine alte Frau ausgebracht. Hennicke
hat nicht ſchiafen können und war desha z Gendarmen
gelaufen, um dieſen zum Einſchreiten Veeß die denn uveranlaſſen. Als Hennicke aber den Gendarm gegen ein t
nachts in ſeiner eine Treppe hoch e enen dern munter
machte, fühlte ſich der Gendarm in ſeiner Nachtruhe geſtört
und Hennicke erhielt deshalb die Strafe. Der Gendarm hatte
Hennſicke abgefertigt mit dem Hinweiſe, ein Beamter dürfe
nicht wegen jeder Kleinigkeit aus dem Bett geholt werden. Ehe
er ſich ankleide, wären die Störenfriede über alle Berge.
Gendarm ſchien v merkwürdige Auffaſſungen über den Zeit
punkt ſeines Einſchreitens zu haben. In fraglicher Nacht,
meinte er, habe er mit ſeiner Familie bei offenem Fenſter ge
ſchlafen, da es ſehr heiß geweſen ſei. Aber niemand habe von
einer Störung etwas gehört. Demnach muß der Gend
einen ſehr geſunden ſorgenloſen Schlaf haben. Der Gendgri
bekundet vor Gericht, er nehme an, Hennicke habe ihn mit dem
„Muntermachen“ nur etwas ärgern und damit zugleich dem
Hauswirt des Gendarmen, der Hennickes Konkurrent ch
ſchikanieren wollen. Das Berufungsgericht beſtätigte nach
gedehnter Beweisaufnahme die vom Schöffengericht gegen H.
verhängte Strafe.

Zu den Stadtverordneten Wablen.
Heute Wählerverſammlung.

Heute, Donnerstag, findet abends 8/3 Uhr im großel Saale
des Volksparkes eine öffentliche ne ſtatt. Es
werden die Vorkommniſſe auf dem kommunalen Gebiete inner
r der letzten beiden Jahre von verſchiedenen Rednern be
euchtet worden. Selbſtverſtändlich haben auch politiſche Gegner
Zutritt. Da die Sozialdemokratie nicht ſo kleinlich und eng
herzig iſt wie die Geſamtheit der bürgerlichen Parteien, die für
ihre geſtrige Verſammlung ausdrücklich nur die Stadtverordneten
wähler einluden, welche „auf dem Boden der jetzigen Geſellſchaftsordnung ſtehen“). Wir Wilden ſind an nach dieſer
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Richtung die beſſeren Menſchen unde in unſeren Verſammlungen e bei unbegrenzter

R mmunalvereinlerezeit den Vorrang. Einige ſollen beabſichtigen, der heutigen V mine beiz nen. Es wäre
erfreulich, wenn ſie den Vor atz ausführten. Sie würden dann
einſehen lernen, daß ihre Kritik gewiſſer Vorkommniſſe mit der
unſeren übereinſtimmt, und daß die Art und Weiſe, wie ſie
gegen unſere Partei bei den Stadtverordnetenwahlen vorgehen,
nichts weiter iſt als eine große kommunalvolitiſche Eſelei.

Nur recht ſchwach beſucht
war geſtern abend in den Germaniaſälen, dem früheren Sport
hotel, in der Steinſtraße die „große öffentliche Verſammlung“,

die von ſämtlichen kommunalen Vereinen und den Beamten-
vereinen einberufen worden war. Eine Debatte im eigentlichen
Sinne des Wortes fand nicht ſtatt. Was ſollen die Herren
auch ſagen? Das Bündnis mit den Beamten erſcheint vielen
Kommunalvereinlern mit Recht unnatürlich; ſie haben nur die
Kraft verloren, offen heraus ihre Meinung zu vertreten. Eine
Aenderung in der Kandidatenliſte wurde nicht vorgenommen.

So werden die Kommunalvereinler bei den Wahlen für Kan-
didaten eintreten, deren Auffaſſung in ſehr wichtigen J genſie dann grundſätzlich bekämpfen. Das iſt der Halleſche Lölven-

trotz“, den Heinrich Heine beſungen hat.

Herr, vergib ihnen
Dem Genoſſen Lhiele ging folgender Brief zu:

Jhre geſtrige Austeilung von Flugblättern auch an die
kleinen ſelbſtändigen Handwerker iſt doch wirklich zwecklos;
denn der Handwerker, der unter den Verhältniſſen wie ſie
die Sozialdemokraten machen, wäre es eine große Torheit,
ſeine Stimme einem Sozialen zu geben. Denn Sie alle
treiben ja Jhre Genoſſen nur in die größeren jüdiſchen Ge-
ſchäfte in jeder Branſche, was ſie bedürfen und laſſen den
kleinen Handwerker in jeder Beziehung links liegen. Wer
iſt, der das große Kapital groß macht, wo Sie immer von
predigen Nur die Sozialdemokratie iſt es, die es groß
macht, indem ſie ihren Bedarf nur in den ſogenannten jüdi-
chen Konfektionsgeſchäften deckt und den Handwerker bei
einem Bedarf nichts verdienen läßt. Und da ſoll der Hand-

werker bei der Wahl Sie unterſtützen Das iſt ja ſehr viel
verlangt. Jm unmgekehrten Falle würde es ja dann Pflicht
ſein, aber ſo entſchieden nicht. Zweitens ſind Sie diejenigen,
die ja nur oben im Stadtkollegium zuerſt die hohen Zulagen
gleich bewilligen, womit ja nur der Handwerkerſtand am
meiſten getroffen wird mit den Steuern und Jhre Anhänger
am wenigſten. Darum die Bewilligung. Da tut der Hand-
werker beſſer, er wählt von der zweiten Abteilung; denn von
dieſer Partei wird auch der Handwerker am meiſten in ge-
ſchäftlicher Beziehung unterſtützt.

Dies iſt die Anſicht vieler Handwerker. W. K.
Nur die zahlreichen Schreibfehler ſind von uns ausgemerzt
worden, um den armen Teufel von Brieſſchreiber nicht noch
mehr zu blamieren; der Jnhalt ſeines Schreibens iſt wortge-
treu wiedergegeben. Der Menſchheit ganzer Jammer packt einen
dabei an. Da ſitzt der hungernde Kleinmeiſter wegen ſeines
Aergers auf die Konfektionsgeſchäfte handelt es ſich wohl um
einen Schneidermeiſter in ſeiner dumpfen Stube. Er ſinnt
und ſinnt, warum es ihm doch nur ſo ſchlecht gehe. Er weiß,
daß er ein ehrlicher, fleißiger Mann iſt; er verſteht ſein Fach,
und trotzdem fließt die Arbeit ſpärlicher. Früher war es beſſer.
Wer und was mag wohl Schuld daran ſein Er ſinnt und
ſinnt. Jetzt hat er's erfaßt. Zunächſt ſind es die jüdiſchen
Konfektionsgeſchäfte; dann aber die Sozialdemokratie, die ihre
Anhänger „in die größeren jüdiſchen Geſchäfte jeder Branſche
treibt und das Großkapital erſt groß macht“. Die Sozialdemo-
kratie iſt alſo ſein Feind; denn die jüdiſchen Geſchäfte könnten
nichts werden, wenn die Sozialdemokratie nicht den Zutreiber
für ſie machte. Ach, er hat's ſchon lange geleſen, daß Sozial
demokratie und Judentum innig verbunden ſind. Früher hat
er's nur nicht glauben wollen. Jetzt weiß er's ſicher. Am
eigenen Leibe hat er's erfahren. Trotzdem iſt die Sozialdemo
kratie frech genug, ihn um ſeine Stimme bei den Stadtverord-
neten-Wahlen zu erſuchen. Fällt ihm gar nicht ein. So dumm
iſt er nicht. Ja, wenn die Sozialdemokraten ihn geſchäftlich
unterſtützten, dann wäre es ſeine Pflicht. Aber ſo Nicht
in die Hand. Und außerdem: die Sozialdemokraten ſind's
ja gerade geweſen, die als Stadtverordnete die hohen Zulagen
bewilligt haben. Das iſt zwar ein lächerliches Aufdenkopfſtellen
der Wahrheit; aber er hat's mal gehört, und da wird's ſchon
ſtimmen. Da wählt er lieber Leute aus der zweiten Klaſſe.
Das ſind die wahren Handwerkerfreunde. Die unterſtützen ihn.

„Das iſt die Anſicht vieler Handwerker“. Richtig! Das ein-
zig richtige im ganzen Briefe. Und dieſen beklagenswerten
Menſchen, deren geiſtige Not noch größer iſt wie ihre wirt-
ſchaftliche, ſoll geholfen werden können!

Aus dem Keiche.
Berlin. An Gänſefleiſchvergiftung iſt eine FrauSchalt und ihre acrhätege Tochter erkrankt. Jn den

Krankenhäuſern liegen noch ſieben Perſonen, die wie gemeldet,
vor einiger Zeit ebenfalls an Gänſefleiſchvergiftung erkrankt
waren.

Revolverattentat uuf dem Friedhofe. Auf dem
ſädtiſchen Friedhofe in Schöneberg wurde ein Revolverattentat
verübt. Die Zimmervermieterin Anna Ehring war im Begriff,
das Grab ihres vor anderthalb Jahren verſtorbenen Mannes,
des Bureauvorſtehers Ehring zu pflegen, deſſen zweite Frau ſie
war, als die erſte Frau des E. mit einem Relvolver mehrere
Schüſſe auf ſie abfeuerte. Frau Anna E. wurde nnter dem
linken Auge durch eine Kugel verletzt, die bis auf den Knochen
drang. Die Verwundung iſt nicht lebensgefährlich. Die erſte

rau des E. hat das Attentat aus Eiferſucht und Rache verübt.
hre Ehe war auf Betreiben der zweiten Frau geſchieden wor

den. Die Attentäterin wurde verhaftet.
Chemnitz. Selbſtmord. Stud. theol. Gebhard Trepte,

zuletzt Bürgerſchulhilfslehrer in Annaberg, ließ ſich vom Eiſenbahnzug berſahren; dabei wurde ihm der Kopf vom Rumpfe

getrennt.
Vermiſchtes.

er des Meeres. An der portugieſiſchen Küſte iſt derDa Boruſſia der HamburgAmerikaLinie geſtrandet. Drei
Mann der Beſatzung ſind ertrunken.

Der Dichter im Polizeiſtaat. Jm letzten Simpliziſſi-mung feſt g. einer mitten chen Stadt ſteht auf
einem öffentlichen Brunnen nach dem Wunſche des Stifters:

„Ein jeder ſoll nach ſeiner Luſt genießen,
Gar manchem Wandrer ſoll die Quelle fließen.

Goethe.“
Darunter hängt ein Schild:
„Das Trinken an dieſem Brunnen t hiermit polizeilich ver

boten. S Die Polizeiverwaltung.
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Verſammlungsberichte.

Schuhmacher, Weißenfels. einer 19. d. Mts.
fundenen gulbeſuchten öffentlichen Sch Verſammlung
ergielte der t Kollege Göller furt a. M. einen
durchſchlagenden Erfolg. ei en, welche die Ver
kürzung der Arbeitszeit für die Arbeiter und Arbeiterinnen inder Schuhinduſtrie m Sinne des Referenten fordern, wurden

einſtimmig angenommen. Einige anweſende Vorſtandsmitglie-der c e engeren Gewerkvereins erklärten arg en
falls mit den Ausführungen einverſtanden, ob der Zentralr
dazu Ja ſagen wird? (22. 10.) G.

Lagerhalter, Bezirk Meuſelwitz. Am 18. Oktober hielten die
Lagerhalter des Bezirks Meuſelwitz ihre Begzirksverſammluab. Kollege Minkwirtz- Leipzig referierte ber die Beſchlüſſe

des Düſſeldorfer Genoſſenſchaftstages und die Ablehnung der
Tarifverhandlungen ſeitens unſeres Verbandsvorſtandes mit
dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine. Der Referent
beleuchtet in der Hauptſache den von v. Elm (gemeint iſt wohl
Genoſſe v. Elm! Red.) auf dem Genoſſenſchaftstage in
Düſſeldorf vertretenen Standpunkt, daß die vom Lagerhalter-
verband geſtellten Gegenwartsforderungen i ähn ramme

ollege Minkwitz alsin Jn klarer, Weiſe zerpflückte
raktiker die vom Theoretiker v. Elm angeführten Argumenteund wies auf die von v. Elm als See ſets, und Partei

genoſſe vertretenen Grundſätze hin, welche ſich nicht mit ſeinen
Ausführungen in Düſſeldorf vereinbaren laſſen. Jm weiteren
führte Kollege Minkwitz aus, daß es dem r tand des
Lagerhalterverbandes auf Grund des von Elmſchen Referates
entſtandenen Je nicht möglich war, weiter mit dem
Zentralvorſtand deutſcher Konſumvereine in u Waren zudleiben, was von 83 der Kollegen anerkannt wurde. Fol-
gende Reſolution fand Annahme:

„Die in Meuſelwitz verſammelten Lagerhalter erklären ſich
mit den Ausführungen des e Kollegen
Leipzig, in allen Punkten einverſtanden und halten die Dur
führbarkeit unſerer Verbandsforderungen in den Konſumver-
einen trotz gegenteiliger Anſchauungen von v. Elm für W
Nach Ablehnung der Tarifverhandlungen ſeitens des Zentral-
vorſtandes, welche kommen mußte, nachdem v. Elm durch ſein
ſchroffes Referat auf dem Genoſſenſchaftstage in Düſſeldorf da
gegen geſprochen hatte, werden die Lagerhalter hieſigen Bezirks
verſuchen, durch ſelbſtändiges Vorgehen mit Hilfe des Verban-
des nach der Grundlage unſerer Tarifforderungen ihre Lage zu
verbeſſern. Ganz beſonders ſollen die gewerkſchaftlichen Mit-
glieder für unſere Forberungen intereſſiert werden, um mit
ihrer Unterſtützung zeitgemäßere Verhältniſſe in den Konſum
vereinen zu ſchaffen und dadurch unſeren Gegnern die uns
ſchädlichen Argumente zu nehmen.“

Zur darauf folgenden Diskuſſion hatten wir einige im Bezirk
liegende Verwaltungen, bei denen noch arge Mißſtände der Ab-
hilfe bedürfen, eingeladen, aber nur eine Verwaltung fand es
für nötig, zu erſcheinen. Die anderen Verwaltungen glauben
vielleicht durch ihr Nichterſcheinen ein harmoniſches Zuſammen-
arbeiten zu ſchaffen. Durch ihr Fernbleiben zwingen dieſe Ver-
waltungen uns, den Weg der Oeffentlichkeit zu beſchreiten. Ob
dieſes der Genoſſenſchaft zu beſonderm Nutzen gereicht, glauben
wir nicht. Die nächſte Verſammlung findet in Zeitz et

(21. 10.)

ut peiwySozialdemokratiſcher Verein Zipſendorf. Jn der
ten Verſammlung am 20. Oktober gedachte zunächſt GenoſſePenndorf des verſtorbenen Verginsmitgliedes San Wachter.

Die Anweſenden ehrten das enken des Verſtorbenen in üb-
licher Weiſe. Dann erſtattete Genoſſe Trautvetter den Bericht
vom außerordentlichen Kreistage. Aus der fich ſtark m
Debatte war erſichtlich, daß die Verſammlung vollſtändig mit
dem Verhalten der Delegierten auf dem Kreistage einverſtan
den iſt und es für dringend notwendig erachtet, die Gründung
eines eigenen Parteiorgans in die Wege zu leiten, wenn wir
unſerm Ziele näher rücken wollen. Zur Waſſerfrage gab Ge
noſſe Frenz in einem halbſtündigen Vortrag bekannt, wo eigent
lich das Uebel zu ſuchen iſt. Es liegt einzig an der Waſſeran-
lage, die ſich auf Grube Bismarck befindet. Gemeindevertreter
Genoſſe Paier teilt mit, daß der Gemeindevorſteher Lange ernſt-
lich gewillt ſei, dieſe Kalamität aus der Welt zu ſchaffen. Nur
ſeien ihm und dem geſamten Gemeinderat die Flügel etwas
beſchnitten durch das beſtehende Waſſerſtatut, welches von dem
früheren Gemeindevorſteher Gröber und den beiden Gemeinde
mitgliedern Grimme und Naundorf unterzeichnet iſt.

Paier meinte, daß es möglich ſei, daß der Gemeinderat noch
andere Schritte unternimmt, um die Grube zefigig u machen,da ſie ſich doch einmal verpflichtet habe, reines uſer in ge
nügender Menge zu ſchaffen. Unbegreiflich war es den Vecr-
ſammelten, warum Direktor Haaſe dieſer Frage ſo wenig
Intereſſe entgegenbringt. Wahrſcheinlich, weil meiſt lauter
Arbeiter in Zipſendorf wohnen. Arbeiten könnt ihr bei
mir, aber für euch auch noch außerhalb der Grube Waſſer?
Nee, Waſſer is nich. Man war faſt durchweg der Meinung,
daß, wenn der Gemeinderat wirklich gewillt iſt, dieſe Schwei
nerei aus der Welt zu ſchaffen, er es dann auch auf einen Pro
zeß ankommen laſſen muß.

Jm Verſchiedenem gab Paier noch bekannt, daß der Steuer
erheber Böttcher die Erhöhung ſeiner Dienſtentſchädigungs-
gelder beantragt habe und zwar von 500 auf 900 Mark. Dies
ſei aber vom Gemeinderat gemeinſchaftlich abgelehnt und nur
eine t v von 500 auf 700 Mark zugebilligt worden.

2. 10.
Volksverſammlung Eilenburg. Ueber den Parteitag in Eſſen

berichtete am 19. Oktober Genoſſe Raute. Er nahm zum
Schluß ſeines Referats auch Bezug den Hochverratsprozeß
gegen Liebknecht. Eine Sympathiereſolution fand einſtimmige
Annahme. Ueber die Stadtverordnetenwahlen in früheren
Jahren machte Genoſſe Burckhardt einige Ausführungen. Als
Kandidaten wurden aufgeſtellt die Genoſſen Burkhardt,
Schimansky und Schmidt. Eine beſonders ſchöne Tat der
Stadtverordneten wurde noch mitgeteilt. Jn einer Sitzung ſtand
zur Beratung die Gewährung einer Teuerungszulagage
an die Unterbeamten. Genoſſe Raute trat für dieſe Vor-
lage ein, wollte aber auch den ſtädtiſchen Arbeitern eine Zulage
ewährt wiſſen. Nichts wurde bewilligt! Als nun Genoſſe
aute in Eſſen war, berief man eine natürlich geſchloſſene

Sitzung ein und bewilligte 600 Mark zur Anſchaffung eines Ge-
ſchenkes für die ſilberne Hochzeit des zweiten Bürgermeiſters!
Mögen ſich die Wähler derartige Vorkommniſſe genau merken.

(22. 10.) W.Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung fand am 138. d.
M. in Mühlberg ſtatt, in der Genoſſe Röſch aus Dresden
über die deutſche Gewerkſchaftsbewegung in den letzten zwölf
Jahren referierte. Er entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur vollen

ufriedenheit. Leider war auch dieſe Verſammlung wieder
chwach beſucht. Die Gewerkſchaften ſollten doch endlich einmal

etwas mehr Agitation treiben. (20. 10.)

Briefkaſten der Redaktion.
Kleinwittenberg. Schriftſteller Adolf Stern, Schwarzen-

dorf bei Berlin, Warnemünderſtr. 9 II.
Fr. R. 1. Einen ſachlichen Unterſchied gibt es zwiſchen

„zeitlebens“ und „zeit ſeines Lebens“ nicht. 2. Karl Liebknecht
hat zwar als Einjährig-Freiwilliger gedient, iſt aber nicht zum
Reſerveoffizier befördert worden, ſondern wird wohl noch
Landwehr- Unteroffizier ſein.

F., Merſeburg. Was verſteht denn ein Eſel vom Lauten-
ſchlagen! Laßt ihn ruhig ſchreiben, was er Luſt hat. Einer
Widerlegung iſt er nicht wert.

Fr. Sch. in O. Sie haben leider die Gelegenheit verſäumt,
fich zu ſichern. Jetzt breit Jhnen nichts weiter übrig, als einen
zuverläſſigen Gerichtsvollzieher in Anſpruch zu nehmen. Sie
hätten können auf Grund der rechtskräftigen Forderung Be

4 eerreeeeeeeJ w. e e r en
dazu.

R. ir Nach 5 82 der Verordnung betreffs des Bau
s auf dem Lande wird das Maß der Entfernung von derBehthe Wpeſegt Nach s 53 dieſer Verordnung müſſen

Gebäude mindeſtens drei Meter von der Grenze desChauſſecterrains entfernt bleiben. Weitere Beſtimmungen über

das Anlegen der Treppe ſind darin nicht enthalten. Erſt
muß die Stimmengleichheit eingetreten ſein und nachdem gibt
der Vorſitzende mit ſeiner Stimme den Ausſchlag.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Turin, 24. Oktober. Ein ſchweres Erdbeben hat ganz
Kalabrien heimgeſucht. Viele Ortſchaften wurden zerſtört;
Kirchtürme und Häuſer, die bei dem Erdbeben im Jahre 1905
eingeſtürzt und wieder aufgebaut worden waren, fielen wieder
in Trümmer. Jn Siniopoli wurden vier Perſonen von ein
türzenden Häuſern verſchüttet. Der Ort Ferrozzero iſt voll
tändig zerſtört, ebenſo die Stadt Cantanzaro. Die Zahl der
Opfer iſt noch nicht bekannt. Die Einwohner flüchteten und
brachten die Nacht im Freien zu.

Rom, 24. Oktober. Der Miniſterrat ſetzte die Eröffnun,
des Parlaments auf den 1. Dezember feſt. Der Marinemini
ſter wird der Kammer neue Marineforderungen
vorlegen.

Lüttich, 24. Oktoberv. Durch von einem Wagen herabfal
lende Steine wurden in Correux zwei Arbeiter getötet und
drei verletzt, davon einer tödlich.

Barcelona, 24. Oktober. Die neuen Ueberſchwemmungen
haben großen Schaden angerichtet. Der Ort Lorida iſt von
allem Verkehr abgeſchloſſen. Die Zahl der Opfer iſt noch nicht
bekannt.

etzte Nachrichten.
Berlin, 24. Oktober. Vor dem Spiegel erſchoſſen hat ſich

geſtern früh der 38 Jahre alte Oberlehrer Dr. Bernhard Stei-
ner vom Bismarck-Gymnaſium in Wilmersdorf. Ein nervöſes
wer das er ſich zugezogen hatte, iſt das Motiv zur Tat
geweſen.

Wien, 24. Oktober. Nach Schluß der geſtrigen Sitzung des
Abgeordnetenhauſes kam es in den Wandelgängen zu einer
großen Spektakelſzene zwiſchen den Sozialdemokraten und dem
Grafen Sternburg. Sternburg zeigte das Bild einer Hof-
equipage vor, auf der ein Lakai in der Maske des ſozialdemo
kratiſchen Abgeordneten Schuhmeier zu ſehen war. Als Schuh-
meier davon erfuhr, ſtürzte er mit mehreren Parteigenoſſen auf
Sternburg los, faßte ihn an der Bruſt und rief: „Sie Lump, ich
haue Jhnen ein paar Ohrfeigen herunter.“ Mehrere andere
Abgeordnete traten dazwiſchen, und Sternburg konnte flüchten,
immer verfolgt von ſeinen Gegnern. Die Sozialdemokraten
erklärten dem Präſidenten Weißkirchner, wenn das Präſidium
nicht gegen die fortwährenden Beſchimpfungen und Beleidigun-
gen der ſozialdemokratiſchen Partei durch den Grafen Stern
burg einſchreite, ſo. würde die Partei, wenn es ſein muß im
Sitzungsſaal, an den Grafen perſönliche Vergeltung üben.

Paris, 24. Oktober. Die Bevölkerung von Douai ver-
ſuchte einen jungen Mann zu lynchen, der wegen des dringen-
den Verdachtes, einen Luſtmord an einem zwölfjährigen Mäd-
chen begangen zu haben, beim Gericht eingeliefert wurde. Er
hatte das Kind in eine Kinematographen Vorſtellung gelockt, auf
deſſen Programm auch der Fall Solleiland ſtand. Wenige
Zeit ſpäter wurde das Verbrechen entdeckt.

Petersburg, 24. Oktober. Aus Wladiwoſtok wird gemeldet,
daß die dortigen Uferbauten, die 800 000 Rubel gekoſtet haben,
zuſammenſtürzten. Durch dieſen Zuſammenbruch iſt man
einem empörenden Betrug auf die Spur gekommen.

heiteres.

Geſchichtsphiloſophie.
abt von Memel ihr das Wort vernommen,
ie es anno ſechs gekommen iſt?

Süßes Labſal bietet es den Frommen,
Gläubig hört es jeder gute Chriſt:
Weil die Farh gottlos ſind geweſen
Und Napolium ſo brav und frumm,
Se der Herrgott ohne erleſen

ieg gegeben dem Napolium.

Dieſer doch war gottlos anno dreizehn
Und die Preußen wieder 7 und gut.
Darum blühte auch der Preußen Weigzen,
Und Napoliums Sache ging kaput.
Warum wir fürs Militär ſpendieren
So viel Geld, ich werde nicht draus klug.
Wenn wir fromm ſind, kann uns niſcht S
Und an Kirchen ha'm wir ja genug. (Kladderadatſch.)

Versammlungs-Anzeiger.

Jn vorliegender Nummer werden im Jnſeratenteil an
gekündigt:

Halle, Metallarbeiter, Freitag, 25. Oktober.
Städtiſche Arbeiter, a 25.Tiſchler u. gewerbl. Arb. Sonnabend, 26. Oktober.

Zimmerer (Fachverein), 26.Merſeburg, Metallarbeiter, Sonnabend, 26. Oktober.
Wittenberg, Meißner Kranken- und Sterbekaſſe,

Sonntag, 27. Oktober.
Holzweißig, Sozialdem. Verein 27.Zeit Bau und Möbeltiſchler, Freitag, 25. Oktober.

nſtrumentenmacher, 25.etallarbeiter, Sonnabend, 26. Oktober.

Maſchinenarbeiter, 26.Drechſler, Sonnabend 26. Oktober.
Korbmacher- Verſammlung am Sonnabend fällt aus.

S r Sozialdem. Verein, Sonntag, T Oktober.

rebnitz, vVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

eul! Sveben erſchienen: Neu l

Mapdllarte wenn
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte
Größe 100)75 ew. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Volksbwehhandlung. Male a. S., Harz 42“43.
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Friſchen Seefiſch

In Aannverein Ha
Offerieren Freitag eintreffend:

à Pfd. 20 Pfg.
ff. Bücklinge, geräucherte Aale.
Hochfeine weisse Kartoffeln

gen ab Lager 2.70 Mk. ohne Marken.
entner frei Haus 2.80 Mk.

à Pfund 3 Pfg. in den Verkaufsſtellen.

hetaun. z. Hettstedter Bahnhof
v. Aug. Hever, Hansfelderravge H3.

Freitag, den 25. Oktober cr.S trogges Schlgehtekest.

frän 9 Dr. Wellfleisch. Abends: Diwv. Wurst u. Suppe.

Gewerbochafthaus Herrenbmu, Saneerhausen.

S kreltag: Schlachte-Fest.
Jonnabegs bis Hontag: Grosse Kirmes-Feler.
Es ladet freundlichſt ein Fritz Stieglitz.

Menennn.

Hierzu ladet nochmals ganz ergeb. ein

enennn Sungerhausen Henennn

Senntas en te Grosse KirmesfeierMontag d. 28. Oktbr.
ocrbunten mit hümorietlseh. Guten i Tanz

ff. Speiſen und G WEs ladet freundlichſt ein

Park-Zad.
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Fritz Sttegiissz.

II —AWlwx Wlhelmohöhe.
Heute, Donnerstag, von 8 Uhr ab

Cesellschufts Bull.
Il

un Schweizerhof
Burgstrasse 48.

Zum Jahrmarkt
empfehle mein grosses Lager in

Zigarren, Cigaretten

ſüüd- an ind ſcninfiheen

bestrenommiertester Firmen,

A. Braune
vormals Robort Schulo

Magdeb trasse 25.agdeburgerstrass

Wilhelm Flscher.

Aberglaube
aller Zeiten

Band:Die Geſchichte des Teufels.

Mit vier e.
2. Band:Die Geſchichte der Suhltenfel

und rMit drei Tafeln
z. Band

Dämoniſche
Vampir und Werwolf ſin Ge-

ſchichte und Sag
Mit drei Tafe

Die Geſchiche de der Teufels-

bündniſſe, der Beſeſſen
des Hexenſabbaths und

Satansanbetung.
Mit wei Tafeln.

Band:Der verbrecheriſche Aber-

glaube und die Satansmeſſen
im 17. Jahrhundert.

Mit drei Tafeln.
à Band 60 Pfennig.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Harm 42/43.
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Beſonders preiswert:

Riesen-Salz-Lachs-Keringe
tück 10 Pfg.Der Fiſch hat ein ſchönes, Fleiſch, i Geſchmaa delikat.

„NWordsee-IIalle““
der Deutschen lanne Geellschaft Horde

Hochſeefiſcherei Deutſchlands.Ieleton in är Ulrickstrasse 58. Ielefen 1275.

kigener re a el. e
chtungA 9 r zuverläſſige Arbeiter,wie überhaupt J r Perjeden denen daran gelegen iſt, ſich ein Nebenr ommen e ſchaffen, um dadurch ihr inkommen zu erhöhen, zu n r Adreſſe unter B. E. '6272 an Rud. Mosse,

Halle a. S. einzuſendDa 2
Empfehle zum Freſftag früh
la lebendfrische

Soofisohe

Fischbörse,
Leipzigerstr. 42,
tung -Fin Halle

Gr. Steinstr. 42.
g re g. r r fege el nn t u verkaufengen Gei kuſe 25.

W 25. Okt.
Kurgharät,

Bernburgorst. 14.

Freitaglitt tefeſt wo
ina Hahn, Scharrenſtr. I.

denn e neneeroränineen

betreffend das
Volksschulwesen des Reg.-

Bezirkes Merseburv.
Aus amtl. Quellen zuſammen

geſtellt von
Poppe, Ober-Regierungsrat.

Preis 3 Mk. 450 Seiten ſtark.
Zu beziehen durch die
Volks Buchhanälung.

Harz 42/43.

Todes- Anzeige.
Am 23. Oktober ſtarb ſchnell

u. unerwartet unſer lieber Sohn

Max
Dies zeigen tiefbetrübt an

Albin Gräſer und Fran.
Zeitz, Weberſtraße 24.

Die Beerdigung findet Sonnabend vorm. 9 ühr ſtatt.

Soziald. Verein
Weissenfels,

Am 31. dſs. Mts. verſchied
nach kurzem Krankenlager, in
folge eines Unfalles, unſergnoajabriaes Mitglied und

igenoſſe

Otto Bekeld.
Wir verlieren in ihm einen

treuen Genoſſen und werden
ſeiner in Ehren gedenken.

Der Vorſtand.
eindesſſſe Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg?2, 23. Okt.
Aufgeboten: Hqndlugadaet

de und Alwine Schulze
ägerplatz 30 u. Weingärten 39).
aſtor Nietſchmann und Anna

(Magdeburg und
arienſtraße 43). Arb. Sachfe

und Anna Schmidt den.
traße 3 und S r G 36).
eldmeſſer Ul richt Ö und Selma

Sonntag (Halle g. S. und Mit-
weida). Schloſſer Noth und
Auguſte Schmidt (Halle S. und

Oppin). r andEmilie Miet zue a. S und
Rothenburg i.

Eheſchließungen: Arbeiter
Bechſtein u. Anna Ha e (Lange
ſtraße Fuhrherr err Menge u
Anna Marche (Gr. Brunnen
ſtraße 14 und Schmeerſtr. 18).

Geboren: Fleiſcher O Queißner
S. (Langeſtraße c Kaufmann
Ahlgrimm T. (Beyſchlagſtr, 25).Seelereſrkette hege Dies
kauerſtraße 116). Stellmacher
Drechsler T. Eerchenfeldſte. 15).
Arbeiter Neumann T. Ludwig
ſtraße 46).

Geſtorben: Aufſeher Reinhold
aus Birkigt (Klinih). aurer
Heier aus Lodersleben, 39 J.
(Klinik). Kellners S midi
Sohn, 6 Mon. n 7Witwe Hort geborene ſel,
36 J. (Rudolf Haymſtraße i2).
Geſchirrführer Stutzinger, 48 J.
(Weingärten 38). Bäckermeiſters
Hellwig S., 9 Mon. (Meckel
ſtraße 19). Witwe Knöfel geb.
Zeppner, 60 J. (Wegſcheider-
ſtraße 27).

un Schweizerhof
Burgstrasse 483.
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hrogges Vobkal- und Inetrumental Konzert
unter Mitwirkung der Sänger- Abteilung des Ortsvereins Leipzig Thonberg Neurenänitz (120 Sänger), des Herrn Pauzi Michase!, Barſten-Solo

und des G. Sohütze'sohen Stroiohquartetts, Leipzig.
Eintrittskarten ſind im Vorverkaut zum Preiſe ven 25 Pfg

A. Albrecht, Lindenſtraße und A. Gross, Geiſtſtraße, fowie in sämtlichen Gewerksech
Liedertexte werden am Eingange gratis abgegeben. Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.

W Kaffenöffnung 7 Uhr.

ſefallarbelter
Freitag den 25. Oktober abends 8 Uhr im großen Saale

des „Volksparkes“

Miftglieder- Versammiung
Tagebord nung1. Vortrag der Genoſſin Runlo- Leipzig über das Thema:

„Die Hungerigen und die Satten“.
2. e pro 3. Quartal.Verbands Angelegentzeiten.
Pflicht jedes Kollegen iſt es, zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung-

Achtung! AchtungStäctlsche Arhelter.
Freitag den 25. Oktober abends 8 Ahr

findet in der „Goldenen Kette“, (Alter Markt 11) eine

öffentliche Verzammlung
aller ſtädtiſchen Arbeiter ſtatt.

Referent: Genoſſe Thiele.
Tagesordnung wird in der Berſammlung bekannt gegeben.

Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Der Einberufer.

kuchverein d. Zimmerer
von Halle u. Umg-

Sonnabend den 26. Oktober 1907 abends S!/2 Uhr
im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

General-Versammlung
Tagesordnung

1. Haſſenbericht vom 3. Quartal. 2. Stellungnahme zurEinheitsorganiſation im Jl erergewerbe 3. Gewer
ſchaftliches. 4. Vereinsangelegenheiten.

Jn Anbetracht der äußerſt wichtigen Tagesordnung iſt es er
forderlich, daß jedes Mitglied in dieſer Verſammlung erſcheint.

Vorſtand.fetallarh.- verb. Hersebure

Sonnabend den 26. Oktober abends /29 Uhr
in der Funkenburg

Versammlung.
Tagesordnuna Urſachen der Kinderſterblichkeit. Referent:

1. Die ſoziHoiteſau lehrer G. Temme-Nordhauſen.

2. Verſchiedenes.
„„Um Erſcheinen, auch der Frauen, wird erſucht.

Gäſte willkommen. Die Ortsverwaltung.
Jentral-Kranben- und Serbelavge

cer Tigchler u. a. gewerhl. Arbelter.
Sonnabend den 26. Oktober abends v Uhr

im Reſtaurant Moritaburg, Harz 51,

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

I Orts Verwalsang.
Metaliarbeiter-Verhand Teitz.

Sonnabend den G. h abends 49 Uhr
bei Kämpfe, Schützenſtraße 8

r Versammliung.Tagesordnung1. Das Koalitiousrecht der Arbeiter.
2. Abrechnung r 8. Quartal 1907.
3. Geſchäftliche

Die Verwaltung.

nchtune!Trehbnitz.Rchtune
Sozlalemokrautlscher Vereln.

Sonntag, den 27. OKtober, abends 8 Uhr

Versammiung.
Tagesordnung 1. Kaſſieren der Beiträge. 2. Auf

nahme neuer Mitglieder. 8. Bericht vom Kreistag in Theiſſen.
4. Saalfrage. 5. Verſchiedenes.

Gäſte und Frauen haben Zutritt. Der Vorstand.

zu haben in der Volxsbachhanälang, Harz, in den on von
afts-Bureaus, An der Abendkaſſe koſtet die Eintrittskarte p fg.

Der Bildungs-Aussohuss,
R Anfang S Uhr.

G Ia Ser,
onnabend den 26. Oktober 1907

im groſten Saale des Volksparkes, Burgſtraße

II. Stiüfſtungs Fest
wF daher an Ronzert, Geſöngs Vorträgen 1. Bol,

Feſtrede gehalten vom Gen. A. Albrecht. Hierzu laden wiralle Kollegen freute u. Genoſſen höfl. ein. Das Komitee.

Anfang S Uhr. Ende früh.
Jeuchem Sozigld. Verein Fenchem

Eonntag, den 27. Oktober, abends 8 Uhr
im „„Gräaven Raum

r Versammlung.
TagesordnungDas Kommunalwahl Programm der Sazialdemokratie.

2. Bericht vom außerordentlichen Kreistage. 3. Quartals Ab-
rechnung vom l Quartale. 4. Verſchiedenes.

Aller Genoſſen Pflicht iſt es, ar dieſer Verſammlung teilzu
nehmen. fehle daher keiner. Der Vorfßand.

Deutsch. Holzardelter Verd, Ah Zeit.

Sektlon der Bau- und Nöhbeltischler.
Freitag den 25. Oktober abends 6 Uhr bei Hellfritſch

e Versam mung
Sektion d. Tnstrumentenmacher.

Freitag den 25. Oktober abends 8/2 Usr bei Steinert

e Verasammiung-Sonntag den 27. Oktober nachmittags 1 Uhr 49 Minuten

n Austiug nach Risenverg.
Sektion der Masehinenarveiter.

Sonnabend den 26. Oktober abends 8/2 Uhr bei Hellfritſch

T T, T pSektion der Hreehsler.
Sonnabend den 26. Oktober abends 8/2 Uhr bei Grimm
m Wersamientung, —2—„—„— d

Tageseranung wird in allen Versammlungen bekannt gegeben.

Sektion der Korbmgeher.
Die Verſammlung fällt, des am Sonnabend ſtattſindenden

Vergnügens wegen, aus. Die Verwaltung.Idralen ſern Hoizwelssie

Sonntag den 27. Oktober nachmittags 3 Uhr

Adiunn Zimmerer, Oittendere.

Sonnabend den 36. —D

r im früheren Lokale des Konſum- Vereins W
Hitelleder-Versammlung,

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Her Veratan d.

im Kronprinz zu Rleinwittenbe10. Stitunge- Post.
Humoriſtiſche Vorträge. Nachdem: I BVBall.

Alle Kameraden und Freunde eines geſunden Humors ſind
freundlichſt eingeladen. Das Komitee.

Anfang S Uhr.

Stadt Theuter Halle

C
Zahlstelle Halle a. S.

Zu dem am Sonnabend den 26. Oktober 1907 im kleinen

Sagle des Volkspark ſtattfindenden

Herbstvergnüigen
beſtehend in Kränzchen und Blumenverlosung

ladet die Kollegen und Kolleginnen, ſowie Freunde und Genoſſen

freundlichſt ein Das Komitee,
Anfang S hre e

r W

Walhalla Theater.
Nur noch wenige Tage:

Gastspiel von Garla Lingen,
nerrorragguaste Vortrags-Künstlerin

und das Ubrige hochinteressants

Zirkus- Programm. J
Theissen (Blauer Stern

Sonnabend den 26. u. Sonntag den 27. Oktober abends
Grand Royal- Elektro Biogra

Otro Wohlfarthe Theater
ographien.

derbares Weitstadt- Pro DauerJeden Tag ein wunderbares Weltsta J 9 S
Allerneuſtes

t Wow en wel o P Wſene über 16 Jahre. u
Sonnabend den 36. n Sonntag den 27. Oktob. nachm. 4 Uhr:

gr. Kinder rVorsteluns-
J. Platz 20 Pfg. II. Platz 15 Pfg. III. Platz 10gvengpanſe I. Platz 50 Pfg. r Platz 40 Pfg. t les So Pf.

J wirt 4 O Warmer Gahwiet. Grand Royal-Riextro-Biograyh,

P Konzert meiner Thurkton Z. r Mann
me urktonmaſtarker Draeſters der Ja Marinekapelle, Fonotipia-Aufnahmen.

Alle Parteiſchriften v. vt.
Apollo Treaten.

Direktion: Gustav Poller.
Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 25. Oktober:

40. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel. Nur noch kurze Zeit!Umtauſchkarten gültig. eſtherühmte
Novität! Novitätt Die

2. Male:Zum
La Zoheme.

Szenen aus Henry Murgers
„Vie de Bobème“ in 4 Bildern
von G. Giacoſa und

Muſik von Giacomo Puccini.
Anf.7 h Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Sonnabend d. 26. Oktsber
41. Ab.Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

oder: Die Fenerprobe.
iſtoriſches Schauſpielin s de von H. v. Kleiſt.

Schülerkarten 1.10 Mk.

aus 7 Perſonen beſtehende

bedrge anhat

Truppe in ihren großartigenrundenG v D7 Sülvaré 7
m ſ n W

Ball iſehntenund das übrige
Attraktions- Programm.

an Tag c und Abend-aſſe.
Verlag umd ſür die Inſerate verantworſſich. Auguſt Gro ß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Haſſe g. S



en

er.

4 e e n 4z c r g. t r F.h J c i 2 S e

2. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 250. Salle a. S., Freitag den 25. Oktober 1907.

Zur Revolution in Rußland.
„Hungersnot und Regierung. Die Regierungsorgane ſind

bis zur jüngſten Zeit nicht müde geworden, von den „außer
ordentlich günſtigen Ernteausſichten“ dieſes Jahres zu ſchwär-
men. Die von dem zentralen ſtatiſtiſchen Amt im Auguſt
veröffentlichten Angaben haben den Eifer der offiziöſen Preſſe
etwas abgekühlt und das Organ des Finanzminiſters, die
Handels und Jnduſtriezeitung, hat mit tie-
fer Bekümmernis erklärt, daß „die Schätzung der Ernte Er-
trüg aller Getreidearten ohne Ausnahme weit niedriger aus-
gefallen ſei, als nach den allerorts verbreiteten optimiſtiſchen
Anſichten über die Ernte in Rußland insbeſondere bezüg
ich des Sotiimergetreides erwartet werden konnte“. Es
legt nun auf der Hand, daß nicht nur das Frohlocken der
gdungenen Preſſe verfrüht war, ſondern, daß ſich ſogar die
e des zentralen ſtatiſtiſchen Amtes als zu günſtig er
v

Auf Grund der im Miniſterium des Innern vorhandenen
Daten ſtellte ſich nun heraus, daß 19 Gouvernements der
Unterſtützung mit Lebensmitteln bedürfen; infolgedeſſen iſt im
Budget des genannten Miniſteriums für 1908 auf dem Konto
für außerordentliche Ausgaben ein Kredit in der Höhe von
zirka acht Millionen Rubel vorgeſehen. Die im Vergleich zu
der Anzahl der notleidenden Gouvernemen!s ſehr beſcheidenen
Dimenſionen dieſes Kredites werden wohl ſchwerlich irrefüh-
ren. Die Erfahrung der Jahre 1905 bis 1906, in denen
nan anſtait der vorgeſehenen 50 Millionen Rubel 150 Mil-
lionen verausgaben mußte iſt eine grelle Jlluſtration jener
Methode, wie man in den buregukratiſchen Kanzleien die
Dimenſionen der Verpflegungsbedürfniſſe berechnet.

Und in Wirklichkeit entwerfen die Privatberichte mit voller
Llarheit ein erſchütterndes Bild von der koloſſalen Not. „Die
Felder ſtehen leer. Unbemerkt, ſtill und geräuſchlos hat ſich
der Hunger eingeſchlichen,“ wird z. B. aus dem Gouverne-
ment Kiew berichtet. Jm Gouvernement Tſchernigow wird
der Mangel an Verpflegungsmitteln durch die lokale Land-
ſchaſtsverwaltung auf elf Millionen Rubel geſchätzt und zwar
nach den „durchſchmittlichen Preiſen“ des Getreides. Es iſt
all emein bekannt, et infolge von Spekulationen die Ge
treidepreiſe in dieſem Jahre auf 85 bis 55 Prozent ſtiegen.

Aehnliche Mitteilungen kommen auch aus andern Bezirken,
die an Mißernte leiden. Ja ſelbſt das Miniſterium des Jn
neren muß zugeſtehen, daß „mit der oben angeführten Summe
der Bedarf der Bevölkerung an Lebensmitteln und Sämereien

e er m. t r ren n der Bedarfierſaat er November laufende inger kann“. n Joyres eng
eſes ſtändnis zeugt von dem Bankrott des gehelen Optimismus der Regierung, der für die e

Börſenleute berechnet iſt. Ungefähr ein Viertel aller Gou-
vernements Rußlands iſt von Mißernte betroffen und keine
offiziöſe Schönfärberei kann es fertig bringen, dieſe Tatſache
zu vertuſchen.

Aus der ſozialdemokratiſchen Partei. Jn dieſen Tagen
endigte die Konferenz des „Bundes“ in Bieloſtok, auf der die
Vertreter der Organiſationen von acht Städten zugegen waren.

Auf der Konferenz wurde u. a. beſchloſſen, die beſtehenden
Geſetze nach Möglichkeit auszunutzen zwecks Gründung von Bil-
dungsvereinen und ähnlichen Organiſationen aus Parteige-
noſſen und ſolchen Arbeitern, die der Partei naheſtehen; dieſe
Organiſationen ſollten dazu dienen, einen Teil der Arbeit der
Sozialdemokratie auf ſich zu nehmen.

Zur Frage über die Expropriationen wurde von der Kon-
ferenz einſtimmig eine Reſolution angenommen, die zu ener
giſchem Kampf gegen anarchiſtiſche Ausſchreitungen jeder Art
auffordert, da dieſe die Arbeitermaſſen zu demoraliſieren und
ein Hindernis für die Arbeit der Sozialdemokratie bilden. Die
Konferenz empfahl, verſtärkte Agitation gegen dieſe Ausſchrei-
tungen aufzunehmen, auf die unter den Einfluß der „Expro-
priatoren“ geratenen Arbeiter einzuwirken und ſie zum Anſchluß
an die Partei zu bewegen und endlich vollſtändig verkommene
Elemente moraliſch zu iſolieren.

„Das Land iſt ruhig“. Die Tätigkeit der ruſſiſchen Re
en zur „Beruhigung“ des Landes dauert unverändert
ort.

Vom 13. September bis zum 13. Oktober wurden nach den
Zeitungsangaben in verſchiedenen Städten des Reiches von den
d per chren 84 Todesurteile gefällt, wovon 34 vollzogen
wurden.

Während derſelben Zeit wurden bei Zuſammenſtößen zwiſchen
Polizei, Truppen und Privatperſonen in verſchiedenen Städten
Rußlands 207 Perſonen getötet (darunter 134 Privatperſonen
und 73 Beamte). Verwundet wurden bei derſelben Gelegen-
heit 172 Perſonen (76 Beamte und 96 Privatperſonen).

Dazu gehören nicht die während der Pogrome von den „Echt-
ruſſen“ in Odeſſa, Roſtow-Don, Simferopol und andern Städten
getöteten und verwundeten Perſonen. Die Zahl der Opfer war
beſonders hoch in Odeſſa.

Beraubungen und Ueberfälle ſind in 165 Fällen vorgekom-
men. Die Geſamtſumme des Geraubten betrug 500 000 Rubel.
Es wurden u. a. ausgeplündert: 18 Monopolbranntweinläden,
9 Poſtämter und 6 Dorfverwaltungen.

Bomben, Sprengſtoffe und Waffenlager wurden in 34 Fällen
entdeckt, Geheimdruckereien und „konſpirative' Wohnungen
in 11 Fällen.

Die ſeit Auflöſung der zweiten Duma eingeführte Verhän-
gung von Geldſtrafen über die Redakteure unliebſamer Preß-
organe kam in 26 Fällen zu Anwendung. Die Geſamtſumme
dieſer Strafen belief ſich auf 14 860 Rubel.

Jn reichlichem Maße wurden Hausſuchungen, Verhaftungen
und adminiſtrative Verbannungen vollzogen, wie Meldungen aus
Lodz, Keriſch, Zarizyn, Schuſcha, Tiflis und andern Städten
beſagen. Ferner ſind auch Fälle von Verhaftungen wegen Teil-
nahme an der Wahlagitation zu verzeichnen, die in Lodz,
Dwinsk, Wilna, Archangelsk und andern Städten vorkamen.,

Die Regktion im Kampfe gegen einen Roman. Gegen
Maxim Gorki und den Verleger Piatnitzki wurde wegen
Veröffentlichung des Romans Die Mutter ein gerichtliches
Verfahren eingeleitet mit der Begründung, daß dieſelbe zur
Verherrlichung des Sozialismus diene.

Die deutſche Ueberſetzung des Romans wird zurzeit in der
Unterhaltungsbeilage des Vorwärts abgedruckt und iſt auchin einer deutſchen Buchausgabe erſchienen.

Soziales.
Die Schule im Lande der Junker. Wie unter der liberal-

konſervativen Blockpolitik die Rechte der Kinder auf Entwick-
lung ihrer geiſtigen Fähigkeiten mißhandelt und wie die Kin-
der infolge der Ablehnung eines Kinderſchutzgeſetzes, das die
landwirtſchaftliche Kinderarbeit verbietet, junkerherrlich aus-
gebeutet werden, zeigt kraß folgender in der Schulzeitung
mitgeteilter Fall aus Mecklenburg:

Jn dem zum v. Leersſchen Fideikommiß gehörigen Gute Viek-
lübbe bei Gadebuſch iſt es ſchon lange keine Seltenheit mehr,
daß einzelne größere Schüler und Schülerinnen auf Beſehl der
Gutsobrigkeit faſt den ganzen Sommer aus der Schule heraus-
genommen werden, ſei es, um einen fehlenden Knecht zu er-
ſetzen, ſei es, um das herrſchaftliche Federvieh zu pflegen. Daß
bei beſonderen Gelegenheiten Treibjagden, Kartoffelpflan-
zen uſw. alles, was Beine hat, abkommandiert wird, iſt ſelbſt
verſtändlich, denn billigere und willigere Arbeitskräfte als Kin-
der gibt es nicht; und daß irgendwo im deutſchen Vaterlande
ſogenannte Geſetze über Kinderſchutz beſtehen, davon weiß man
in der mecklenburgiſchen Ritterſchaft auch nichts. Ein Brief,
den der Inſpektor des Gutes an den dortigen Lehrer geſchrieben
hat, mag zeigen, welche obſkuren Anſichten die maßgebenden
Perſonen im Orte über ihre Machtbefugniſſe den Schulkindern
und der Schule gegenüber haben. Er lautet:

Sehr geehrter Herr S.! Diejenigen Kinder, welche zum
Kartoffelpflanzen gebraucht werden, ſollen, wie ich Jhnen am
Sonnabend mitteilte, an den Pflanztagen von der Schule
frei ſein. Soeben erklärt Koops Frau, Jhre Tochter hätte
geſagt, Sie könnten die Kinder nicht frei geben. Jm Auftrage
des Herrn v. Leers habe ich die Kinder frei gemacht und hat
nach meiner Auffaſſung keiner mehr dazwiſchen zu reden. Mit
beſtem Gruß. Jhr W. B. Vietlübbe, den 6. 5. 07.

Nach dieſem Muſter wurde dann friſch weiter „frei gemacht'“,
bis endlich die Hundstage völlige e e brachten. Dieſe wur
den gleich auf das geſetzlich zuläſſige Höchſtmaß von fünf Wo
chen feſtgelegt. Aber die Zeit verſtrich, ohne daß die Ernte be-

E. Joh.
endet war und weil unſer Herrgott die mecklenburgiſchen Dorf
kinder nun einmal in erſter Linie zu Nutz und Frommen der
Ritter geſchaffen hat, ſo blieb kraft ritterlichen Machtſpruches
die Schule auf weitere vierzehn Tage geſchloſſen. Die Viet-
lübber Schuljugend und die der eingeſchulten Dörfer Frauen
mark und Veelböken konnten ſich weiterhin ganz ihrer land
wirtſchaftlichen Ausbildung widmen. Mit dem Eſſen kommt
bekanntlich der Appetit. Gegen Ende der ſiebenten Ferienwoche
traf der Ritter den Lehrer, und nach dem bekannten Rezept:
„Es hat keiner dazwiſchen zu reden,“ hieß es: „die Schule bleibt
nochmals auf acht Tage geſchloſſen; ſagen Sie das dem Paſtor“
(Vietlübbe iſt Kirchdorf). Unmöglich konnte dieſer in ſeiner
Eigenſchaft als Schulinſpektor in eine weitere Verlängerung
der Ferien willigen. Er beauftragte den Lehrer, mit dem Mon-
tag der achten Woche den Unterricht zu beginnen, und erſuchte
den Herrn v. L. brieflich, nicht verhindern zu wollen, daß we
nigſtens die Frauenmarker und Veelböker Kinder zur Schule
kämen. Dieſer Brief des Paſtors wurde vor den Augen des
Lehrers zerknittert mit den Worten: „Das iſt die Antwort
daraufl“ Dem Lehrer wurde mit ſofortiger Abſetzung ge
droht. falls er ſich einfallen laſſen ſollte, Schule zu halten. Weil
aber auch dies noch nicht ſicher genug ſchien mußte ſchließlich
die Schulſtube verſchloſſen und der Schlüſſel abgeliefert werden.
So kamen richtig acht Wochen Hundstagsferien heraus.
(29. Juli bis 21. September).

Ueber den weiteren Verlauf dieſes „Stück Mittelalters“ kön-
nen wir uns kurz faſſen. Der Paſtor hat die Angelegenheit dem
Oberkirchenrat unterbreitet, der ſie ſeinerſeits dem Miniſterium
übermittelt hat. Gleichzeitig hat die Gutsobrikgeit den Lehrer
wegen Ungehorſams und den Paſtor wegen Anſtiftung zum Un-
gehorſam gegen die vorgeſetzte Behörde angezeigt.

Echte Blockpolitik: Die Kinder ihres Rechts auf geiſtige
Nahrung berauben, ihre Kräfte ausbeuten und ſelbſt Lehrer und
Paſtor. die muckſen, zur Beſtrafung anzeigen. Deutſchland in
der Welt voran“ in der Ausbeutung von Schulkindern. Und
doch gibt es Lehrer und Paſtoren, die für dieſe Politik eingetre-

Volkswirtſchäftiiches.
Branntwein-Monopol und Bbrſenſpekulation. Die Meldung

des B. T., daß die Reichsregierung durch Verſtaatlichung des
Spiritusſyndikats, Aufkauf der großen und Abfindung der klei-
neren Spritfabriken ein Branntwein-Monopol ſchaffen will,
wird auch von der offiziellen Preſſe nicht mehr beſtritten. An
gezweifelt wird nur, daß die Monopolvorlage dem Reichstage
ſchon in der kommenden Seſſion unterbreitet werden ſoll, ein
ſich offiziös gebärdendes Blatt, die Nationalzeitung,
macht, wie wir geſtern unter Tagesgeſchichte mitteilten, die be
ſcheidene Einſchränkung, daß die Frage ſeit längerer Zeit die
zuſtändigen Stellen im Reich und in Ginzelſtaaten zwar beſchäf
tigt, die definitive Entſcheidung des Reichskanzlers aber noch
nicht erfolgt iſt. Die meiſten bürgerlichen Blätter verfuchen
nun den Anſchein zu erwecken, als ob die beabſichtigte Einfüh
rung des Branntweinmonopols für ſie eine ſenſationelle Ueber
raſchung geweſen iſt. Schon im Auguſt hat die ſozialdemokra
tiſche Preſſe eindringlich darauf hingewieſen, daß zu den Fi-
nanzreformplänen, mit denen die Regierung ſich trägt, auch das
SpiritusMonopol gehört. Ein freiſinniges Blatt, die Voſſ.
Zeitung, brachte damals offiziös erſcheinende Auslaſſungen,
die zu dieſer Auffaſſung berechtigten, die auch fernerhin die
jetzt beſtrittene Tatſache erkennen ließen, daß mit den Ver-
tretern des Spiritusringes bereits eingehende Verhandlungen
ſtattgefunden haben. Die Handelspreſſe beſonders hätte alle
Veranlaſſung gehabt, ſich mit den jetzt enthüllten be
reits vor Monaten zu beſchäftigen, denn es war auffällig
nug, daß bei der allgemeinen Börſenagjitation gerade die Aktien
der Spritfabriken ſich des Intereſſes Spekulation erfreuten.
Wieder waren es ſogialdemokratiſche Blätter, die im September
auf die Fuſionsbeſtrebungen in der Spiritusinduſtrie und die
ſtarken Kursfteigerungen der Spirituswerte aufmerkſam mach-
ten und dieſe Erſcheinung mit der bevorſtehenden Verſtaak-
lichung begründeten.

Inzwiſchen hat denn auch die mit den Plänen der Regierung
zweifellos vertraute Spiritusclique die Situation u aus
genutzt. Fortwährend ſind von dieſer Seite Käufe in Spiritus-
aktien vorgenommen worden, in den letzten Wochen ſind die

Kleines Feuilleton.

Noch etwas vom „ſtillen, ernſten Ein alterAfrikaner berichtet der Königsb. Hart. Ztg. folgende hei
tere Erinnerungen: Es war 1888 an einem Sonntag abend im
Berliner Wintergarten. Das große Etabliſſement war bis auf
den letzten Platz ausverkauft, und an der Brüſtung der Terraſſe

junger kleiner Herr, deſſen bald ſchläfrig geſchloſſenen,
bald wieder krampfhaft weit aufgeriſſenen Augen, ſowie ſeine
etwas ſchwankende Haltung dafür ſprachen, daß er ſich wahr
ſcheinlich in Nachwirkung einer etwas reichlichen „Zegiehung
in jenem ſeligen Zuſtande befand, den der Berliner kurz mit
„molum“ bezeichnet. Den Vorgängen auf der Bühne ſchien der
Gaſt nur halb zu folgen, bis ihn plötzlich das Auftreten der
„Toulouſains“, einer berühmten ſüdfranzöſiſchen Geſangs
truppe, die baskiſche Volkslieder ergreifend ſchön vortrug, aus
ſeiner etwas lethargiſchen Haltung riß. Einige Minuten horchte
er nach der Bühne hin, dann ſprang er auf und ſchrie über die
Köpfe der atemlos lauſchenden Menge hinweg mit ſchneidiger
Kommandoſtimme: „Deutſchl Deutſchl“ Jm Publikum ent-
ſtand s eine gewaltige Erregung, die ſich in
allſeitigen Aeußerungen des Mißfallens und energiſchem Ziſchen
bekundete, was aber den angeſäuſelten Patrioten nur veran-
laßte, ſein „Deutſch! Deutſchl“ immer lauter in den ſich nun
erhebenden Sturm des Unwillens er. Plötzlich er
ſchien der Direktor auf der Vildfläche, kavierte ſich an den Stö
renfried heran und bat ihn höflichſt, aber beſtimmt, ſeine un
zuläſſigen Demonſtrationen zu unterlaffen, widrigenfalls die
Direktion zu ihrem Bedauern von ihrem Hausrecht Gebrauch
machen müſſe. Einen Angenblick blinzte der bezechte Schreier
den herkuliſch veranlagten Direktor durch ſein goldenes Pincenez
an, dann beugte er ſich über die Brüſtung und wieder gellte es
durch den Saal: „Deutſchl Deutſchl“, was von der Menge mit
einem johlenden „Raus! Raus!“ beantwortet wirt ieſemletzteren erechüigken Verlangen wurde denn auch alsbald Folge

gegeben, indem der Direktor den Widerſpenſti en mit einem
ſogenannten Polizeigriff, der auch in dieſem Falle ſeine oft
erprobte Wirkſamkeit nicht verfehlte, bei Kopf und Hüfte faßte
und ihn unter frenetiſchem Beifall halb ſchwebend vor die Tür
expedierte. Und dies war das erſtemal, daß ſich Herr Karl

Peters, der Reichskommiſſar a. D., mit dem Volksgefühl in
entſchiedenen Widerſpruch ſetzte und ſo ſchlechten Lohn für ſein
„patriotiſches Deutſchtum“ empfing.

Die Heldennarbe. Niemals hat ſich eine Zeit ihre Helden ſo
gemalt und ſo gewählt, wie die unſerige. Die Großmut, die
den Helden der guten alten Zeit emporhob, n völlig. Und die
Tapferkeit, die tauſend Narben auf dem Körper trägt, äußert
ſich jetzt nur darin, daß ſie gegen rig Drohbriefe, als
wären ſig ernſte Gefahren, kühne Artikel ſchreibt und mutige
Reden hält. Gewiß, auch Herr Peters trägt eine breite Narbe
auf dem ege Aber er verdankt ſie keinem Schwarzen, nicht
einmal einer ſtudentiſchen Paukerei, und auch nicht einem allzu
kecken Raſiermeſſer. Die Heldennarbe ſoll, wie man erzählt, da
her rühren, daß einſt Peters in einem Berliner Vergnügungs-
lokal einem jungen Mädchen mit ſeinem Spazierſtock derart
afrikaniſche Liebeshuldigungen darbrachte, daß der Vater des
Mädchens ihm auf ſeinem See ein maſſives Bierglas
in Stücke ſchlug. Das war jedenfalls die ernſteſte Gefahr, in
der Peters jemals geſchwebt hat.

Die Macht der Finſternis. Die Kaſſelaner „Schwarm-
eiſter“ en anſcheinend das Feld ihrer Tätigkeit nach Frank
urt verlegt. Vorläufig wirken ſie im Bahnhofsviertel. Große

Plakate an den Straßenſäulen laden zum Beſuch der Freien
riſtlichen Miſſion ein, ſprechen von der „Ausgießung des

Heiſtes“, von dem „Ende, das nahe“ iſt und machen den Leſer
neugierig. Ein Mitarbeiter der Frankf. Ztg. derr die merk
würdigen Vorgänge wie folgt: Betritt man die kleine Stube
im erſten Stock Kronprinzenſtraße 13, ſo wird man mit einem
Lied empfangen. Dann werfen ſich die Andächtigen auf die
Knie, legen den Kopf auf die Bank und verdecken die
mit den Händen, ſtöhnen und ächzen. Auf dem Podium ſitzt
an einem Pult ein ſchwarzbärtiger Mann, regungslos, auf die
verſchränkten Arme den Kopf gebeugt. An einem Flügel ſitzteine ältere Dame, den goxf in die Hand geſtützt. Unten aber

ſtöhnt es und ächzt es unaufhörlich. Da plötzlich kniet ein
jüngerer Mann nieder; ſeine Augen ſind geſchloſſen und er
ſchreit in unartikulierten Lauten. Dann „überſetzt“ er ſie. Es
ſind Worte reägiöſer Schwärmerei. Nun betet einer nach dem
andern laut, von. Schluchzen unterbrochen. Jeder und jede
ſagt, daß das Ende nahe ſei und daß man nicht würdig ſei,

begnadet zu werden. Da S eine P Fran auf den Knien,
neben ihr ſpielt ihr vierjähriges Kind. e Frau betet: „Du
weißt, o Herr, daß ich gar W auch gar nichts habe, duweißt daß ich auch gar nichts degehre, nur um eins bitte ich
dich, gieße deinen Geiſt über mich aus!“ Während drei oder
vier beten, erhebt ſtch wieder der Mann mit den unartikulterten
Lauten und unverſtändliche Worte, die er dann wieder
„überſetzt'. Eine alte Frau wird auch „vom heiligenen und auch ſie 4 reit unverſtändliche Worte und t.e ſie. Das dauert dreiviertel Stunden. Ein Lied wird

cimgen und die Predigt kommt an die Reihe. Der ſchwarz
haärtige Mann Erret von der Ausgießung des heilgen S es

und von dem Ende, das kommt; er ermahnt zur Einkehr,namentlich der lauen Chriſten. Nun kommt wieder der Mann

mit den unartikulierten Lauten, der mit zur Decke r
Augen predigt; er ſpricht vom Herzen, das für Gott brennenmuß und er ſagt, Gott wolle keine Gelehrten und keine HKlugen,

er brauche auch keine len er wolle nur reine Herzen.
Die alte Dame, eine Engländerin namens Miß Patrick, ſpricht
„von das Strom, wo fließt von das Berg ein dem Tal“ und
mahnt zur Buße. Zum u wird wieder ein Lied ge-
ſungen und der ſchwarzbärtige Mann erklärt ſich bereit, mit
denen, die h halten wollen, eine Privatandacht abzu
halten. Die meiſten Andächtigen ſind jung, die männlichen
etwa zwanzig Jahre, die weiblichen etwas älter; auch ein
etwa zwölfjähriges Mädchen ſah man. Es war mit ſeiner
Mutter gekommen und machte die Zeremonien der andern mit.

Ein Korſettverbot. Wie zur Kenntnis des unterzeichneten
Miniſteriums gekommen, e vielfach Klage darüber geführt
worden, daß nicht ſelten Schülerinnen beim Turnunkerricht
einſchnürende und ausgiebige Körperbewegungen hindernde
Kleidungsſtücke tragen und deshalb nicht in vorſchriftsmäßiger
Weiſe an allen Turnübungen teilzunehmen vermögen. Na
mentlich wird das Tragen des Korſetts daß die für
eine normale Körperentwicklung und aufrechte Zeaun wichti
gen Rumpfübungen nicht oder nur in beſchränktem Maße zu
läßt. Das Landesmedizinalkollegium, das darüber um ſein
Gutachten erſucht worden iſt, hat insbeſondere betont, daß das
Korſett ſchon bei ruhiger Körperhaltung und gewöhnlichen Kör
perübungen einen ſchädlichen Einfluß auf die aus
übe, daß ſich dieſer aber ganz beſonders bei den TLurnübungen
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Aktien der bedeutendſten Spritfabriken, ſo der Geſellſchaft für
Brauerei, Spiritus und Preßhefenfabrikation, vorm. G. Sin-
ner, der Norddeutſchen Spritfabrik, der Breslauer Spritfabrik
und der Poſener Spritfabrik etwa 8--40 Prozent im Kurſe
geſtiegen. Dieſe Kursſteigerungen bilden jedoch erſt ein Vor
ſpiel zu dem Hauſſetreiben, das ſich jetzt in Spiritusaktien ent
wickeln wird. Stiegen doch an der Berliner Börſe am Diens-
tag, dem Tage nach der Mitteilung des B. T., die Aktien der
Sinner Spiritusfabrik weiter um 4,50 Prozent, der Norddeut-
ſchen Spritwerke um 4,75 Prozent, der Breslauer Spritfabrik
um 10,50 Prozent und der Poſener Spritfabrik um 14,50 Proz.
Die höchſten Gewinne haben natürlich die eingeweihten Kreiſe
vorweggenommen, die ſeit langem Aufkäufe in dieſen Aktien
vornahmen. Die Spiritusintereſſenten erlangen durch dieſe
Käufe nicht nur einen cnormen Profit infolge der ſchon einge-
tretenen und noch weiter zu erwartenden Kursſteigerungen bis
zu dem Uebernahmepreis, den der Staat zahlen wird, ſie erhal-
ten auch, da ſie ſich gewiß die Aktienmehrheiten der bei der Ver-
ſtaatlichung in Frage kommenden Geſellſchaften geſichert haben,
den beſtimmenden Einfluß auf die Geſtaltung des Branntwein-
Monopolgeſetzes. Das Fuſelmonopol hat alſo ſchon vor ſeiner
Errichtung, dank der von der Regierung bei ſeiner Vorbereitung
beliebten Art, Spekulationsorgien entfeſſelt, an denen nicht zu
letzt auch die Schnapsjunker trotz ihrer ſo gern zur Schau ge-
tragenen Feindſchaft gegen das Börſenſpiel reichlich teilgenom-
men haben. Das iſt die würdige Einleitung zur Schaffung des
reichsdeutſchen Branntwein-Monopols.

Polizeiliches und Gerichtſiches.

S Der Sozialdemokrat im Gefängnis. Unſer Genoſſe
Metze, Redakteur des Nordd. Volksblattes in
Bant, ſoll irgend einen Nachtwächter oder Bürgermeiſter
beleidigt haben, weshalb er zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt wurde. Sein Geſuch um Selbſtbeſchäftigung und
Selbſtbeköſtigung wurde abgewieſen, die Beſchwerde gegen den
ablehnenden Beſcheid vor der höheren Jnſtanz gleichfalls.

Dem Hüſſener, der einen Menſchen hinterrücks nieder-
geſtochew hat, iſt's auf der Feſtung beſſer ergangen, dem
Prinzen Arenberg, der einen Menſchen ermordet hat,
ebenfalls, von der amnen kranken Fürſtin Wrede, die
in krankhafter Geiſtesverwirrung Waſchkörbe voll Silberzeugs
geſtohlen hat, gar nicht zu reden. Offiziere, die ihre wehr-
loſen Untergebenen bis aufs Blut gepeinigt haben, werden
mit Stubenarreſt beſtraft; Herr Liebert ſchimpft die höch-
ſten deutſchen Richter „Juſtizmörder“, und kein Haar wird
ihm gekrümmt. Aber der Sozialdemokrat wird nicht allein
ins Gefängnis geſperrt, ihm werden auch noch die Erleichte-
rungen verſagt, die in der Regel dem bürgerlichen Preßſün-
der ohne weiteres zugeſprochen werden.

Aus den achbarkreilen.
Weißenfels, 23. Oktober. (E. B.) Achtung, Schuh

macher! Die Verhandlungen der Zwicker mit der Firma
Stenglker haben ſich zerſchlagen, die Kündigung iſt eingereicht
worden. Es wird dringend erſucht, Arbeitsangebote der
Firma abzulehnen. Dasſelbe gilt für die Firma
C. Schütze, dort ſtehen die Zwicker wegen Verſchlechterung
im Arbeitsverhältnis in Kündigung.

Hohenmölſen, 23. Oktober. (E. B.) An die Arbeiterhaft von hier und Umgegend! e ntereſſe der Auf
klärung unſerer Klaſſengenoſſen iſt es dringend notwendig, daß
wir Lokale und Säle haben, in denen Verſammlungen ab-
gehalten werden können und in denen Partei und Gewerk-
ſchaftsmitglieder ihre Angelegenheiten regeln können. Tro
mehrfacher Vorſtellungen verweigert uns die Wirtin des Lokal

Reichshalle in e Frau Witwe Rudolph, ihr
okal. Unſer Geld bei ihr zu verzehren, dazu ſind wir ihr

gerade gut genug; zur Abhaltung von Verſammlungen und
dergleichen wird uns das Lokal aber unter den nichtigſten
u lächer lichſten Gründen vorenthalten.

Am 27. Oktober iſt die Ortskirmes. An demſelben Tage iſt
in dem Lokale ein großes Tanzvergnügen. Erfahrungsgemäß
2 zur Kirmes ſehr viel Beſuch da und werden die
Wirtſchaften von der Arbeiterſchaft und ihren Angehörigen ſehr
viel beſucht. Jeder Arbeiter aber muß wiſſen, ob er es mitſener Ehre vereinbaren kann, ein Lokal zu beſuchen, aus dem

wir bei jeder Gelegenheit hinausgewieſen werden. Würde uns
ſtellen, dann würden
elegenheiten ihr Lokal

nicht wundern, wenn wir

Frau Rudolph den Saal zur Berfügun
unſere Parteigenoſſe u bei anderen
ſgeapentiereft So aber darf ſie ſi
ihr fern bleiben

m F„geltend mache und zu tiefgreifenden Störungen des jugendlichen
Körpers führen könne. Die Bezirksſchulinſpektionen werden
daher veranlaßt, H. dieſes nicht bereits geſchehen iſt, u
Beſeitigung des Korſettragens beim Turnunterricht und au
Einführung einer zweckmäßigen Turnkleidung hinzuwirken, ſo
wie die Schulärzte anzuweiſen, daß ſie dieſem Gegenſtande ihre
beſondere Aufmerkſamkeit zu wenden. Was die Turnkleidung
anlangt, ſo empfiehlt das Landesmedizinalkollegium einen in
Leipzig und auch in anderen Städten vielfach eingeführten, nach

atroſenform gefertigten Matroſenanzug, der nicht nur als
h e ſondern auch als Hauskleid und Straßenkleid be
nutzt werden kann und wegen ſeiner Zweckmäßigkeit und Bil-
ligkeit bereits weite Verbreitung gefunden hat.“ Leider iſt es
nicht das preußiſche ſagt die Köln. Ztg. ſonderndas königlich fächſiſche Kultusminiſterium, das
dieſen Erlaß zum Wiederbeginn des Unterrichts

hat. Jn Preußen olches Verbotnoch nicht.
Wie man in Rußland die Sonntagsruhe durchführt. Der

Ruſſ. Korr. wird aus Petersburg geſchrieben: Eigentüm-liche Mittel werden von den Straſchmttt (beſondere Art von
öffentlichen Schutzleuten) angewendet, um die Sonntagsruhe
einzuführen. So wird aus dem Cherſoner Gouvernement be-
richtet, daß die Straſchniki am 26.-9. Oktober in der Stadt
Bogopol laut ausriefen und dabei mit der Nagafka tüchtig um
ſich ſchlugen: „Es iſt befohlen worden, zu ruhen, ſo ruhet denn,
ihr Lumpen!“ Die r begannen ihre beſchützende
Tätigkeit mit der Durchprügelung eines Dieners, der friedlich

vor der Haustür ſeines Herrn ſaß. Sie verlangten von ihm
ſeinen Paß, und als ſich der Diener in das Haus begeben wollte,
um ihn zu holen, wurde er durch mehrere heftige Nagaikenhiebe
ſchwer verletzt. Die Straſchniki begaben ſich dann weiter nach
den Hauptſtraßen, wo ſie ebenfalls mehrere Gewalttaten aus
übten. Als die Ruhe auf dieſe geh völlig hergeſtellt wurde,
meldete ſich eine Deputation beim Kreischef mit einer Klage
über die Handlungsweiſe der Straſchniki. Der Gehilfe des
Kreischefs ſprach ſeine Bereitwilligkeit aus, die Straſchniki zu
verſetzen und die Hauptſchuldigen zu verabſchieden, unter der
Bedingung, r die Klagen der Mißhandelten nicht über dieGrenzen ßer tadt Bogol dringen würden. Aber die Ueber
fallenen waren nicht gewillt, ein ſolches Hompromiß einzu
gehen und verſchafften ſich ärztliche Atteſte über die körperliche
Mißhandlung, die man ihnen zugefügt hatte und ſuchten weiter
ihr Recht. Die dortigen Friedens und Unterſuchun ric
ſind empört über dieſe rohen Untaten der Straſchniki. it
einem ſolchen Heere von Beſchützern und Hütern des Geſetzes
iſt leider ganz Rußland verſehen.

eſteht unſeres Wiſſens ein
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überfahren wurde hier ein fünfj28. Oktober. E. B.) Bon einem
ähriger Knabe. Er kam

mit leichten Verletzungen davon. Die Jnſafſen
Autos ſind bekannt.

Luckenan, 23. Oktober. (E. B.) Diebſtahk. Jn der
Nacht zum Sonntag wurden einem fremden Arbeiter, der am
Bagger beſchäftigt iſt, 85 Mark geſtohlen. Er hatte beim Gaſt
wirt Zauſch übernachtet, trotzdem ihm dieſer erklärte, daß er

keinen Platz mehr habe. Die Nachforſchungen der Gendarmerie
blieben bisher erfolglos.

Groitzſchen, 23. Oktober. (E. B.) Ein kurzer Aus-
ſt an d war am 21. Oktober auf Bergwerk Groitzſchen zu ver
zeichnen. Die Nachtſchicht verweigerte die Einfahrt, die Ar-
beiter hatten keine Luſt mehr, ſich den Launen des Berginſpek
tors Groß zu fügen. Als der Herr noch Oberſteiger war, da
ging's mit ihm noch an. Aber mit dem höheren Titel ſcheint
ihm auch höherer Mut gekommen zu ſein. Er will jetzt ſeinen
Herrenſtandpunkt beweiſen. Am Sonnabend wurden auf ſeine
Veranlaſſung Löhne ausgezahlt, die jeder Beſchreibung ſpotten.
Mit 3,08 Mk. ſollte die Belegſchaft abgeſpeiſt werden. Die Be
legſchaft blieb über Tage und verlangte den Jnſpektor zu
ſprechen. Dieſer kam, blieb aber auf ſeinem Standpunkt ſtehen
und nannte obendrein die Arbeiter noch Faulenzer! Selbſt-
redend ließen ſich die Arbeiter das nicht bieten ſondern fuhren
nicht an und ſuchten Unterhandlungen mit der Direktion an-
zubahnen. Der Jnſpektor kam zum zweiten Male, er war
ſchon bedeutend kleinlauter geworden. Die Arbeiter trauten
ihm aber nicht mehr, ſondern verhandelten am andern Tage
mit der Direktion. Hier wurde dann die Angelegenheit fried
lich geregelt. Die Arbeiter mögen auch aus dieſem Vorfall er
kennen, daß ſie nur durch Einigkeit etwas erreichen kön
nen. Dem Berginſpektor Groß aber iſt anzuraten, in Zukunft
etwas weniger zu provozieren. Die Sache könnte doch einmal
ſchief ablaufen.

Sangerhauſen, 23. Oktober. (E. B.) Ein rabiater
Die b. Jn Enſeloh verſuchte ein Dieb die Bienenkörbe des
Beſitzers Wetz zu ſtehlen. Als er vom Beſitzer überraſcht wurde,
feuerte er zwei Schüſſe auf dieſen ab und verletzte ihn leicht.
W. überwältigte den Mann, der angeblich Martin heißt und
aus Leipzig ſtammt, und ließ ihn per Wagen nach hier trans-
portièren.

Sangerhauſen, 24. Oktober. (E. B.) Der frühere Schuh-
jetzige Agent Friedrich Johann Zipſe von

Goſſa ſtand geſtern vor der Strafkammer in Halle wegen Ur-
kundenfälſchnng und verſuchten Betrugs unter Anklage. Er
hatte Schulden bei dem Bankverein, war in Konkurs geraten
und ſollte durch Verpfändung ſeines Warenlagers und Aus-
ſtellung eines nicht einwandfreien Wechſels ſeine Gläubiger ge
ſchädigt haben. Das Gericht kam aber zu der beantragten
koſtenloſen Freiſpycchung des Angeklagten, da nicht nachgewieſen
war, daß er in böſer Abſicht gehandelt habe.

Sangerhauſen, 23. Oktober. „Weinreiſende. Zwei
Reiſende der Wiener Schwindelfirma Stein, die hier und an
anderen Orten verſchiedene Dumme gefunden haben, ſind jetzt
verhaftet worden. Die beiden vertrieben einen „Wein“, derr weit ſchlimmer als das bekannte „Mußbachwaſſer“ be

ſchaffen war.

Artern, 23. Oktober. Als Leiche aufgefunden wurde
im Wippacher Walde die Ehefrau Müller aus Leipzig über
deren Verſchwinden wir ſchon berichteten. Die Frau ſcheint
ermordet worden zu ſein, da neben der Leiche eine Herrenuhr
gefunden wurde.

Kelbra, 23. Oktober. (E. B.) Die Arbeit nieder-
gelegt haben geſtern ſämtliche Brauereiarbeiter der
Aktienbrauerei Kelbra wegen ſchlechter Behandlung eines Kollegen.

Jeder Brauer weiß, was er zu tun hat.

Mühlberg, 23. Oktbr. (E. B.) Eine außerordentliche
Verſammlung des Arbeitervereins findet nächſten Sonn
abend ſtatt. Es iſt eine wichtige Angelegenheit zu erörtern,deshalb iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheeen,

Bockwitz, 23. Oktober. Zur Lokalfrage. Am Montag
Be die Saalwirte der Umgebung endgültig beſchloſſen, ihre
Säle jedem Zwecke ohne Anſehen der Partei zur
Verfügung zu ſtellen. Die Bockwitzer Arbeiterſchaft hat alſo
die Opfer im Lokalkampf nicht umſonſt gebracht. Sie kann
ſtolz ſein auf ihren Erfolg

Dolſtheida, 23. Oktober. (E. B.) Feuer. Geſtern nach
mittag brannte hier der Stall des Gemeindevorſtehers Dietrich
nieder. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt, man nimmt
Brandſtiftung an.

Mansfeld, 23. Oktober. Ausfall eines Zuges. Die
Magdeburger Eiſenbahndirektion macht bekannt, daß infolgeAußperbekriebſeyung des Zirkelſchachtes der für
die Beförderung von Bergarbeitern eingelegte gut 620 W (ab
Mansfeld 10.51 Uhr, an Sangerhauſen 11.34 Uhr) bis auf
weiteres ausfällt.

W e de Den braven Reichstreuen im
Mansfeldiſchen ſoll jetzt Gelegenheit werden, den
riemen etwas enger zu ſchnallen. Bergrat Schrader hat an
ekündigt, daß die Löhne herabgeſetzt werden müßten, weil die
upfer und Silberpreiſe zurückgegangen ſeien und die Waſſer

einbrüche ebenfalls auf die Lage ungünſtig einwirkten. Da
muß natürlich zuerſt an den Arbeiterlöhnen geſpart werden!
35 h werden ſich fügen, ſie ſind ja zum Kampf
nicht fähig.

Schkeuditz, 24. Oktober. (E. B.) Gegen die Regeln der
Bauordnung sellindigrt haben ſoll ein Hausbeſitzer von hier,
der vom hieſigen Schöffengericht mit 6 Mk. Geldſtrafe belegt
worden iſt und hiergegen beim Landgericht Halle Berufung ein
gelegt hatte. Er war von dem Bauplan abgewichen, hatte am
Geräteſchuppen eine Veränderung und unerlaubt eine Schweine
ſtallmauer aufführen laſſen. Zu ſeiner Verteidigung führte er
aus, nicht er ſondern der Baumeiſter ſei für das Abweichen
von dem Bauplan verantwortlich. Das Berufungsgericht er
mäßigte die Strafe auf 3 Mk. eventuell einen Tag Haft.

Holzweißig, 23. Oktober. (E. B.) Achtung, Partei-
genoſſen! Am a findet eine Mitgliederverſammlung
ſtatt, in welcher Genoſſe Raute- Eilenburg Bericht über den
Parteitag in Eſſen erſtatten wird. Es muß jedes Mitglied
in dieſer Verſammlung erſcheinen.

Gleſien, 23. Oktober. Enideckter Dieb. Der Ein-
brecher, welcher das hieſige Arbeiterkaſino heimſuchte, iſt in der
Perſon eines aus der Erziehungsanſtalt Lauchſtädt entſprunge-
nen Jnſaſſen in Schkeuditz verhaftet worden. Er iſt bereits der
Tat überführt worden.

Aus der Genoſſenſchaltsbewegung.

Zeitz: Konſumverein für Bekleidungsgegen-
ſtände. Am vergangenen Donnerstag hielt der vorgenannte
Verein eine Generalverſammlung in Kämpfes Reſtaurant ab,

e rer rn vAuts die nur mäßig befucht

den techniſchen Beamten kontrolliert und für gut
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war. n dem t e 4lung des Vereins wurde mitgeteilt, daß ſich wider Srwarte
nicht ſoviel Mitglieder angeſchloſſen hätten, als man den Ver
hältniſſen nach erwarten konnte. Während der alte Konſum
verein 2200 Mitglieder zählt, hat der neue Verein erſt 400.
Jedenfalls muß dahin gearbeitet werden, daß auch dieſer Ver
ein, der nur infolge der hieſigen Steuerordnung entſtehen
konnte, noch viel ſtärker wird. Der jetzige finanzielle Stand
iſt ein ſolcher, daß alle Mitglieder beſtimmt auf die von ihnen
entnommenen Waren dieſelbe Rückgewähr Dividende genannt)
erhalten, wie ſie der alte Verein zahlt. Man hat alſo mehr
Nutzen, als wenn man von den Geſchäftsleuten kauft. Die
Waren des Vereins ſind nur gut und preiswert. Es werden
noch verſchiedene Andeutungen gemacht, wie agitiert werden ſoll,
um Mitglieder zu gewinnen.

Jm zweiten Punkt, Ergänzungswahlen, legt Herr Leo
poldt dar, daß er infolge ſeiner großen Tätigkeit auf an
deren Gebieten als Vorſtandsmitglied nicht länger bleiben
könne, ſo gern er auch ſonſt mithelfe. Er ſchlägt an ſeiner Stelle
Herrn H. Müller vor. Herr Müller wird, nachdem auch Herr
Klix noch näher auf die Angelegenheit eingegangen iſt, ein
ſtimmig gewählt, ebenſo die Herren Schekirka und Krauſe
als Aufſichtsratsmitglieder. Es falgt dann noch eine Ausſprache
über geſchäftliche und allgemeine Einrichtungen. Wir wollen
nun hier nicht unterlaſſen, die Arbeiterſchaft nochmals zu
Beitritt in den Verein aufzufordern. Der Verein liefert
waren, Kleidungsgegenſtände, alle zur Schneiderei gehörenden
Artikel und ſo weiter, ſo daß jede Familie ihren Bedarf voll dort
decken kann. Und da auch hier jeglicher Ueberſchuß nur dem
Käufer ſelbſt zugute kommt, nicht daß ihn irgendein Privaj
händler in die Taſche ſteckt, ſo liegt es im Intereſſe jeder Arbei
terfamilie ſelbſt, ſich ven Konſumvereinen anzuſchließek.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf um das Knappſchaftsſtatut. Am

tag fanden im ganzen Ruhrreviey zahlreiche Ber
arbeiter- Verſammlungen ſtatt, in denen einſtim
mig folgende Reſolution angenommen wurde: „Die Vlung erklärt ſich mit der ablehnenden Haltun m
in der Generalverſammlung des Allgemeinen Rnappſ tsver

eins einverſtanden. Sie erblickt in der Ablehnung des An
trags Nobis durch die Werksbeſitzer den wirklichen Grund,
wodurch das Reformwerk zerſtört wurde. Darum weiſen die
Verſammlungen auch die Behauptung der Frankfurter Zeitung
und andrer Organe, die Aelteſten ſeien ſchuld an der Ab-
lehnung des Statuts, zurück. Die Verſammlungen ſ
den Aelteſten für ihr einwandfreies Verhalten ihren Dan
aus. Sie erblicken in der ſchroffen Ablehnung des

e e

Nobis durch die Werksbeſitzer eine Mißachtung der bevech
tigt en Arbeiterforderungen. Die Lage des Bergbaues
eine ſo günſtige, daß die Werksbeſitzer ſehr gut die geringe
Mehrbelaſtung aufbringen können. Erſt durch die
des Antrags Nobis wäre die durch Wegfall des Kindereintretende Schädigung der Jnvaliden einigermaßen e
glichen. Die Verſammlungen verpflichten ſich, alles zu tun,
um eine Berückſichtigung der Arbeiterforderungen herbeizufühe
ren, insbeſondere die Verſtärkung der Organiſag
tionen zu bewirken, damit die Bergarbeiter den kommen
den Dingen gerüſtet gegenüberſtehen.“

Lohnbewegungen und Streiks. Die bei der Firma C
ricke in Bielefeld beſchäftigten Dreher, Revolverdreher
und Fräſer ſind wegen fortgeſetzter Maßregelung der Vertrauens
männer und wegen beabſichtigter Akkordreduktionen in den Aus
ſtand getreten. Die Arbeiter der Bremer Gummi-
fabri k von Bahl u. Ko. haben am Sonnabend abend die
Arbeit niedergelegt. Trotz ber geſundheitſchädlichen Arbeit er
zielte die Mehrzahl der Arbeiter bei einer zehnſtündigen Ar
beitszeit noch keinen wöchentlichen Verdienſt von 24 Für
Ueberſtunden und Sonntagsarbeit wurden beſondere Vergü
tungen nicht gewährt. Jn Oetzſch bei Leipzig ſind 6000
Spinnereiagrbeiter in Line Lohnbewegungen einge
re v w 7 ſage und 10 Prozenohnerhöhung. Jn Paris 500 Schiffsyerlden Streik getreten. cher n

Versammlungsberichte.
Freidenker, Zeitz. Jn der letzten Verſammlung erſtattete Genoſſe Flemming den Bericht vom Serhandene Dabei

bemerken, daß t alle von Arbeitern geſtellken Anträge von
den bürgerlichen Mitgliedern des Verbandes abgelehnt wurden
Da nicht zu erwarten ſteht, daß die bürgerlichen Elemente p
letariſche Anſichten verfechten werden, wird vom Anſchluß
den Thüringer Verband Abſtand genommen. Der Vo
Verbindung mit einer Kommiſſion wurde beauftragt,
mit aus dem Proletariat entſtandenen Vereinen zu
zwecks Gründung eines eigenen Verbandes. Zur Frau
wurde gleichfalls eine Kommiſſion gewählt, um weitere S
mit der Leitung der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung zu beraten
Die z vom 3. Quartal ergab eine Einnahme wo
70,80 Mark, eine Ausgabe von 64,25 Mark. Als Unterkaſſier
wurde Hannemann gert Zur Freidenkerverſammlung am
10. November Adolf Hoffmann als Referent) ſollen m
und Geiſtliche eingeladen werden. (21. 10.)

Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſam
in Merſeburg ſtatt. Genoſſe Thie
die Klaſſenherrſchaft in den Kommunen.
Steinſespolier Jäger aus Leipzig als Sachverſtändiger ü
Plaſterarbeiten, welche von den Firmen Rick und Herm.
nert zum größten Teil durch Lehrlinge ausgeführt werden.
führte an, daß es gar keines Sachverſtändigen bedurft hätte, da
ein Laie ſieht, daß die Arbeit in der Weißenfelſer Straße nicht
ordnungsgemäß iſt. Folgende Reſolution wurde einſtimmig
angenommen: „Die am 16. 10. 07 in der Funkenburg tagende
öffentliche l r proteſtiert ganz entſchi
den gegen die Antwort des Magiſtrats an das hieſige Gewexf
ſchaftskartell betr. der Pflaſterarbeiten, welche von den Lehr
lingen der Firmen Herm. und Rich. Mehnert zu t

nden
Die Arbeiten ſind aber von Steuerzahlern und Fachleuten be
ſichtigt und für ſchlecht befunden. Es fordert die heutige Verz
ſammlung, daß mit ihren Steuergroſchen beſſer verfahren wird.

Mit einem dreifachen Hoch auf die internationale Sozial
vemger en ſchloß dann der Vorſitzende die Verſammlung.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

ohenlohe.,,

Kinder, die Milch allein nicht vertragenErbrechen, Durchfall oder englischer n
ieiden, gedeihen Vorzügiich, sobald der Wilch

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetat wird
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